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  Das Buch


  
    

  


  Wer braucht schon einen Adligen? Die bodenständige Lara hat kein Interesse an fürstlichem Glanz und Glamour. Stattdessen amüsiert sie sich über ihre beste Freundin: Die junge Gräfin Franka schwärmt ununterbrochen vom charmanten Fürsten Filippo di Promona. Als Lara ihn kennenlernen soll, ist sie sicher, einem langweiligen Schnösel zu begegnen – doch dann steht sie vor dem Mann, der für sie gemacht zu sein scheint. Auf einmal ist das große Glück zum Greifen nah! Aber dies würde bedeuten, Frankas Herz zu brechen. Und da Lara weiß, welches traurige Geheimnis ihre Freundin hütet, darf sie ihre Gefühle für Filippo niemals zulassen …

  



  Die Autorin


  
    

  


  Sandra Henke, geboren 1973, gehört zu den Autorinnen, die sich nicht auf ein Genre beschränken, sondern ihre Leserinnen auf die unterschiedlichste Art begeistern wollen – mit großen Liebesgeschichten, Fantasyromanen und erotischer Literatur. Unter dem Namen Laura Wulff veröffentlich Sandra Henke außerdem erfolgreich Thriller. Sie lebt, glücklich verheiratet, in der Nähe von Köln.

  



  Bei dotbooks veröffentlichte Sandra Henke bereits die folgenden erotischen Romane: Jenseits aller Tabus; Flammenzungen; Die Maske des Meisters; Opfer der Lust; Loge der Lust; Lotusblüte; Gebieter der Dunkelheit

  



  In der Reihe Fürstenherz veröffentlichte Sandra Henke bei dotbooks die Romane Verbotene Küsse, Prinzessin unter falschem Namen und Obwohl ich dich nicht lieben wollte.

  



  Wer spannende Unterhaltung mag, wird Laura Wulff lieben – bei dotbooks erschienen bereits: Opfer dich; Leiden sollst du; Nr.13

  



  Die Autorin im Internet: www.sandrahenke.de

  



  Kapitel 1


  Franka Gräfin von Dahmen, trippelte in ihrem engen gelben Minirock auf das Schaufenster zu und zeigte auf ein bordeauxrotes Ballkleid. »Das – das möchte ich haben.« Sie war mit ihrer besten Freundin auf Shoppingtour, um ein Kleid für ein wichtiges Fest zu kaufen – das wichtigste Fest seit langem für sie.


  »Da müssen Frau Gräfin aber erst reich heiraten.« Ihre Freundin Lara Kramer grinste. »Hier auf der Düsseldorfer Königsallee ist es ein klitzeklein wenig zu teuer. Empfangsdamen wie ich können von solch einem Luxus nur träumen.«


  Franka drehte sich seufzend zu ihr um. »Ist es nicht superärgerlich? Da hab ich einen Adelstitel und gehöre in die unterste Schublade mit der Aufschrift ›verarmter Landadel‹. Mein Gehalt als Marketingleiterin von Stark & Partner ist zwar nicht schlecht …«


  »… aber auf der Kö kannst du trotzdem nicht einkaufen«, beendete Lara den Satz. Sie steckte sich eine braune Locke hinters Ohr und blickte missmutig auf ihr beigefarbenes Leinenkleid hinab. »Wir sollten Stark & Partner morgen sagen, dass es Zeit für eine deftige Gehaltserhöhung ist – oder eine fette Provision in Sachwerten, zum Beispiel so etwas wie dieses Ballkleid da.«


  Die Freundinnen sahen sich grinsend an und fielen sich dann lachend in die Arme. An einem so schönen Sommertag wollten sie keine Trübsal blasen. Das konnten sie sich besser für die Regentage im Winter aufsparen. Und eigentlich hatten sie doch alles: nämlich die beste Freundschaft, die zwei Frauen verbinden konnte.


  Sechs Jahre kannten sie sich und arbeiteten bereits seit zwei Jahren gemeinsam in der Werbeagentur von Stark & Partner. Franka hatte Lara damals in die Agentur geholt, als die Stelle am Empfang frei wurde. Solange sie ihre Freundschaft hatten, war ihre Welt auch ohne Luxus immer sonnig und heiter.


  »Was soll’s!« Franka zuckte mit den Schultern. Schwungvoll hakte sie sich bei ihrer Freundin unter und zog sie mit zum nächsten Fenster.


  Zahlreiche mit Brillanten verzierte Uhren boten sich ihnen hier an. Ohrringe mit Smaragden, die größer als Knöpfe waren. Ketten, deren Diamanten im Sonnenlicht wie Eiskristalle auf einer Schneedecke glitzerten. »Das – nenne ich Luxus.« Franka war hin und weg. Mit offenem Mund stand sie vor dem Schaufenster und schaute wie gebannt auf die Auslage. Ihre Hand lag auf der Schaufensterscheibe, als wollte sie jeden Moment das Glas durchbrechen, um sich zu bedienen.


  Lara beobachtete ihre Freundin von der Seite. Wie schön sie aussah! Schmunzelnd strich sie Franka über die rabenschwarze Hochsteckfrisur. Dann wandte sie sich dem Schmuck zu und zeigte auf ein Paar goldene Ohrringe. »Diese dort würden gut zu dir passen. Rubine zu pechschwarzem Haar – die perfekte Kombination.«


  Plötzlich blickte Franka sie grinsend an. Sie hatte Lara die große Neuigkeit noch gar nicht erzählt. Doch jetzt war der richtige Augenblick, fand sie. »Weißt du, was die perfekte Kombination ist? Filippo di Promona und ich!«


  »Wer?« Lara zog die Augenbrauen hoch. Nicht schon wieder ein neuer Mann!


  Seufzend schloss Franka die Augen und faltete ihre Hände wie zum Gebet. Als sie die Lider wieder öffnete, sah sie verliebter aus denn je. »Ich habe ihn vor zwei Monaten kennengelernt und ihn mir sofort an Land gezogen.«


  »Davon bin ich überzeugt«, warf Lara grinsend ein. Franka fackelte nie lange, wenn es um das männliche Geschlecht ging. »Wenn du einen Mann willst, kennst du keine Hemmungen.«


  Franka winkte verlegen ab. Ihr Teint rötete sich und bildete einen reizenden Kontrast zu ihrem schwarzen Haar. »Die Familie seines Vaters stammt aus Italien – ein uraltes Adelsgeschlecht, aber seine Mutter ist eine deutsche Prinzessin, die vor der Hochzeit mit Filippos Vater hier in Düsseldorf gelebt hat. Na, wenn das keine guten Vorzeichen sind. Er gibt bald auf seinem Schloss ›La Donnamia‹ ein rauschendes Fest. Und dafür brauche ich ein Kleid. Zum Beispiel das bordeauxfarbene.« Sie zwinkerte ihrer Freundin zu.


  Lara freute sich zu sehen, dass ihre beste Freundin glücklich war. Verliebt bis über beide Ohren mit Schmetterlingen im Bauch, Hummeln im hübschen Hinterteil und Frühlingsgefühlen mitten im Hochsommer. Wie sehr vermisste sie selbst dieses überwältigende Gefühl, diese rosarote Brille der jungen Liebe, in ihrer Beziehung mit Timo Becker! Aber was konnte sie schon nach fünf Jahren Partnerschaft erwarten? »Adel zu Adel. Vielleicht solltest du dir das Ballkleid leisten – als Trumpfkarte. Oder du überzeugst ihn, es dir zu kaufen.«


  Franka ballte als Siegeszeichen ihre Hand zur Faust. Dieses Mal hatte sie sich den richtigen Fisch geangelt. »Er ist reich. Ja! Verflixt reich.«


  »He, wenn das kein Bonuspunkt ist«, spottete Lara. Mochte ihre Freundin auch noch so sehr im Liebestaumel sein, je mehr Geld durch ihre rosarote Brille schimmerte, desto besser. Dabei verdiente sie als Marketingleiterin äußerst gut. Aber Franka reichte das nicht. Sie war schließlich eine Gräfin und wünschte sich nichts sehnlicher, als feudal in einem Schloss mit Bediensteten zu leben, die ihr jeden Wunsch von den Augen ablasen.


  Doch die Wirklichkeit war weit davon entfernt. Vielleicht kam sie mit Filippo di Promona ihrem Traum ein Stück näher. Warum zweifelte sie an Frankas aufrichtiger Zuneigung zu Filippo?, überlegte Lara. War das etwa Neid? Lara biss sich auf die Unterlippe. »Es tut mir leid. Ich hätte das nicht sagen sollen. Ich sehe ja, wie verliebt du bist.«


  Frech grinsend hielt Franka ihr einen Ring unter die Nase. Sollte sie es Lara wirklich erzählen?, überlegte sie kurz. Aber wie hätte sie ihrer besten Freundin das Tollste vorenthalten können? »Der Herr Fürst hat mir einen Antrag gemacht, und ich habe ihn angenommen«, erklärte sie stolz.


  Lara schaute ungläubig auf den über und über mit Diamanten besetzten Ring. Die edlen Steine funkelten im Sonnenlicht und ließen kaum einen Blick frei auf das Gold darunter. Lara wurde ganz schwindelig von dem Prunk. Filippo di Promona musste ein äußerst großzügiger Mann sein. Anscheinend liebte er Franka sehr. »Aber ihr kennt euch doch erst zwei Monate!«, sagte Lara erstaunt.


  Franka gluckste und zog den Ring weg. Mit glänzenden Augen betrachtete sie die Klunker. Sie spielte mit dem Sonnenlicht und konnte gar nicht aufhören, die Diamanten anzustarren. Dann endlich sah sie auf. »Liebe ist Liebe. Wenn wir uns ganz sicher sind, ist es völlig in Ordnung, schnell zu heiraten. Worauf warten, frage ich dich? Und er ist nicht nur reich, sondern sieht auch ziemlich gut aus.«


  »Das hab ich auch nicht anders erwartet.« Lara fuhr sich mit den Händen durch die braunen Locken. Ihre Mähne war schwer zu bändigen, und sie ärgerte sich, die Haare offen gelassen zu haben. »Sicherlich ist er auch überaus charmant – ein richtiger Galan. Wenn du etwas machst, dann fasst du es richtig an. Beneidenswert. Wann soll die Hochzeit sein?«


  Verlegen sah Franka sie an. »Einen konkreten Termin haben wir noch nicht bestimmt.« Dann erhellte sich ihr Blick. »O ja, Fürst Filippo ist ein Gentleman durch und durch. Mit ihm zu leben wäre sicher der Himmel auf Erden. Du solltest mal Filippos Schloss ›La Donnamia‹ vor den Toren Düsseldorfs sehen. Er sagt, es ist eine Miniaturausgabe seines Sitzes in Rom. Vor neun Jahren ist er nach Deutschland gezogen, um hier den Kunsthandel der Familie seiner Mutter weiterzuführen. Damit er sich heimisch fühlte, hat er seinen römischen Sitz nachgebaut.«


  Wie hochmütig! Lara konnte nicht anders, als abfällig die Nase zu rümpfen. Reich zu sein war völlig in Ordnung. Aber musste man damit hausieren gehen? Die Sache mit dem Kunsthandel interessierte sie allerdings. Vernissagen, Ausstellungen und Lesungen zogen sie magisch an. Würde der römische Kunsthändler auch magisch auf sie wirken?


  Franka geriet ins Träumen: »Man fährt durch eine lange Allee mit Birken. Schon von weitem sieht man das blütenweiße Schloss. Gerade im Sommer glitzert es in der Sonne und strahlt, Lara, wie es strahlt! Eine riesige Marmortreppe. Dezente Efeuranken auf beiden Seiten. In der Empfangshalle große, weiße Vasen voller herrlicher Margeriten. Und erst das Mobiliar, Lara! Es hat mir fast den Atem geraubt, als ich das erste Mal das Teezimmer betreten habe.«


  Lara hatte das Gefühl, sie müsste ihre Freundin bremsen, damit diese nicht in Ohnmacht fiel vor Schwärmerei. »Ein Zimmer, nur um darin Tee zu trinken?«


  Amüsiert knuffte Franka sie in den Oberarm. Ein Schloss konnte niemals genug Zimmer besitzen. »Für gesellschaftliche Anlässe, Dummerchen. So ein Leben als Adelige bringt Verpflichtungen mit sich.«


  »Und die würdest du natürlich gezwungenermaßen auf dich nehmen, stimmt’s?« Lara kreuzte die Arme vor der Brust und reckte gespielt arrogant das Kinn nach vorne.


  Lachend nahm Franka sie in den Arm. »Für Filippo di Promona immer und überall.« Sie drückte Lara sanft und gab sie wieder frei. Die Hitze strafte jeden Körperkontakt mit Schweiß. »Du wirst ihn bald kennenlernen. Dann kannst du dir selbst ein Bild von ihm machen. Er wird dir gefallen, das wette ich!«


  »Ach ja?« Lara sah ihre Freundin interessiert an, und wieder fielen sich die beiden lachend in die Arme. Dann schlenderten sie weiter über die Düsseldorfer Kö.


  Lara hatte vorher nie eine Freundin wie Franka gehabt. Fast wie Schwestern gingen sie durchs Leben, brachten sich zum Lachen, wenn eine von ihnen traurig war. Und das Schönste war, sie konnten miteinander reden – und sogar gemeinsam weinen. Lara musste sich nicht verstellen, musste keine Rolle spielen, um Frankas Erwartungen gerecht zu werden. Lara liebte Frankas Extravaganz einer verarmten Gräfin, und Franka gab ihr das Gefühl, geliebt zu werden. Nichts und niemand sollte jemals zwischen sie treten – besonders kein Mann, das hatten sie sich geschworen. Ihre Freundschaft war ihnen heilig!


  Kapitel 2


  »Du bist ja schon zu Hause«, rief Lara ins Badezimmer hinein, als sie nach dem Einkauf mit Franka ihre Wohnung betrat, die sie mit Timo teilte. Erschöpft zog sie ihre Sandalen aus und ließ sich auf die Couch fallen.


  Sie wartete auf eine Antwort, auf einen winzigen Kommentar ihres Freundes, doch der hantierte nur lautstark im Bad herum. »Hallo?«


  Genervt kam Timo aus dem Bad und schaltete das Licht aus. Endlich sah er sie an. »Ich bin auf dem Sprung. Du warst lange weg.«


  Lara setzte ihr betörendstes Lächeln auf. Sie plazierte ihre Arme auf der Couchlehne und legte ihren Kopf darauf ab. Erwartungsvoll sah sie ihn an. »Feudal?«


  »Wie bitte?« Timo begann, Sachen in seine Sporttasche zu räumen. Eigentlich wollte er sich jetzt den alltäglichen Frust von der Seele trainieren. Für Diskussionen mit Lara hatte er nun wirklich keinen Nerv.


  Das Lächeln verschwand aus ihrem Gesicht. Sie ahnte nichts Gutes. Was war nur los mit Timo? »Der Tag ist jung, und wir sind es auch. He, die Sonne scheint! Lass uns doch im Restaurant ›Feudal‹ etwas essen. Sie haben so eine schöne Terrasse mit Blick auf den Rhein. Komm schon! Bitte.«


  »Ich sagte doch, ich bin auf dem Sprung.« Er drehte ihr den Rücken zu und packte seine Turnschuhe in die Tasche. Verstand sie denn nicht? Er wollte seine Ruhe haben.


  »Trainieren kannst du jeden Tag«, versuchte sie ihn zu überzeugen. Sie musste nur die richtigen Argumente finden. Männer waren, und daran glaubte sie fest, ausschließlich durch Logik und Sexappeal zu ködern. »Vielleicht versteckt sich die Sonne schon morgen wieder für drei Tage hinter Regenwolken. Wer weiß das schon in Deutschland?«


  Timo verschwand im Schlafzimmer. Anscheinend war er wegen irgendetwas schlecht gelaunt. Aber noch gab Lara nicht auf. Sie würde ihn umstimmen. Sicherlich war sie als seine Freundin in der Lage, ihn aufzuheitern und dazu zu überzeugen, den Abend mit ihr anstatt wieder im Fitnessstudio mit seinen Trainingsgeräten zu verbringen. Überhaupt verbrachte er viel zu viel Zeit dort, nur um ein paar lächerliche kleine Muskeln aufzubauen.


  Timo kam aus dem Schlafzimmer gestürmt, als käme er zu spät zu einer Verabredung. Was musste er noch tun, um ablehnend zu wirken? Er wollte sie nicht verletzen, aber seine Laune war auf dem Tiefpunkt. »Dann gehen wir eben in drei Tagen ins ›Feudal‹, wenn die Regenwolken sich wieder verzogen haben.«


  »Deinen Sarkasmus kannst du dir sparen!« Beleidigt drehte Lara sich von ihm weg. Wie gerne würde sie endlich einmal wieder mit ihm ausgehen! Jeden zweiten Tag ging er ins Fitnessstudio. An den Abenden dazwischen musste er sich von all dem Stress erholen und sich ausruhen. Was war nur aus ihrer Beziehung geworden, was war übrig geblieben von ihrer stürmischen Liebe?


  »Nun, sei nicht sauer, Kleines.« Timo versuchte einzulenken. Privaten Stress konnte er nicht auch noch gebrauchen. Er schmiss die Sporttasche auf den Boden und ging um die Couch herum. Seufzend setzte er sich neben sie. »Es gibt noch viele Tage, an denen wir die Terrasse vom ›Feudal‹ genießen können.«


  »Mir ist aber heute danach.« Sie sah ihn aufmüpfig von der Seite an.


  Sanft legte er die Hand auf ihren Oberschenkel. »Aber mir nicht, tut mir leid.« Er streichelte zärtlich ihr Knie und lächelte versöhnlich. »Die Arbeit war stressig. Ich brauche das Training, um mich abreagieren zu können. Ich stehe total unter Strom.«


  »Unter Strom stehe ich auch.« Lara beugte sich zu ihm und begann, ihn zu küssen. Ihre Hand umfasste seine Wange. Die andere fuhr langsam über seinen Bizeps. Plan zwei kam zum Einsatz. Wenn logische Argumente nicht halfen, dann eben Sexappeal. »Wir haben so wenig Zeit für uns. Bitte, bleib heute Abend hier.«


  Unnachgiebig nahm er ihre Hand von seinem Gesicht und schob seine Freundin von sich fort. »Mach keine Szene, Lara. Ich habe auch Bedürfnisse.« Sie erreichte mit ihren Annäherungsversuchen nur, dass er sich eingeengt fühlte. Mit einem Satz sprang Timo auf und ging zu seiner Tasche. Er zog den Reißverschluss zu, warf die Tasche über die rechte Schulter und blickte Lara traurig an. »Ich mag nicht streiten, Schatz. Was ist nur los mit dir? Ist Franka mal wieder verliebt und weckt in dir Frühlingsgefühle?«


  »Das ist sie, in der Tat.« Zutiefst getroffen, stand Lara auf und stolzierte zum Fenster. Die Dämmerung setzte ein – ein romantischer Augenblick, fand sie.


  »Franka ist jedes halbe Jahr frisch verliebt«, bemerkte Timo zynisch. Seine eigenen Worte stachen ihm ins Herz. Franka! Er musste aufhören, an sie zu denken. Sie war schließlich Laras beste Freundin.


  Mit einer Pobacke setzte sich Lara auf die Fensterbank, ohne Timo eines Blickes zu würdigen. Sie wollte raus aus den vier Wänden. Sie wünschte sich, Hand in Hand mit ihrem Freund am Rheinufer spazieren zu gehen und Eis zu schlecken. »Diesmal ist es anders. Es hat sie voll erwischt.«


  »Bitte, Schatz. Das sagt sie jedes Mal.«


  »Ich kenne Franka besser als du. Dieser Filippo di Promona hat es ihr wirklich angetan. Und nach allem, was sie erzählt, scheint er ein wirklicher Galan zu sein.«


  »Ja, sicher.« Er machte eine Pause. Alleine dieser protzige Name ließ seine Nackenhaare hochstehen. Franka verdiente jemand Besseren – wie ihn zum Beispiel. Timo fühlte sich schuldig wegen seiner Gedanken. »Ich liebe dich«, sagte er schnell. Dann verließ er die Wohnung und machte sich auf den Weg ins Fitnessstudio.


  Wütend schaute Lara ihm nach. Er besaß tatsächlich den Nerv, sie trotz ihres Bittens und Flehens an diesem Abend einsam und allein zu Hause sitzenzulassen. Welch Dreistigkeit, dabei auch noch von Liebe zu sprechen! War das seine Art der Liebe – sie alleine zu lassen? Wie sehr wünschte sie sich einen Mann wie Filippo di Promona an ihre Seite! Einen Fürsten, der ihr Juwelen zu Füßen legte und sie in die Gesellschaft einführte; der sie mit roten Rosen überhäufte und auf sein Schloss in Rom entführte.


  Lara musste laut lachen. Was für ein Unsinn!, dachte sie. Das sind Frankas Träume. Mein Traummann sollte charmant und immer für mich da sein. Klunker blenden mich nicht.


  Die Zweifel, die sich in ihr regten, versuchte sie zu unterdrücken, doch ihr schlechtes Gewissen meldete sich. Man kann sich eben nicht selbst belügen. Welche Frau möchte nicht im Reichtum leben, schöne Reisen machen und teure Kleider tragen? Lara träumte insgeheim auch davon. Doch noch sehnlicher wünschte sie sich einen Mann an ihrer Seite, der ihr mehr Aufmerksamkeit schenkte als Timo. Was war nur los mit ihm in letzter Zeit? Sicher, sie gingen schon seit fünf Jahren gemeinsam durchs Leben, wohnten seit drei Jahren zusammen. Aber war das ein Grund, den Partner zu vernachlässigen?


  Lara schloss die Augen und versuchte, sich Filippo di Promona vorzustellen. Mediterraner Teint, schwarze Haare, funkelnde Bernsteinaugen und der zarte Geruch von Eau de Toilette. Sie kicherte. Was für ein Kleinmädchengehabe! Beschämt öffnete sie die Augen wieder und schaute hinaus in die Nacht. Filippo di Promona – ein Name zum Träumen. Franka war wirklich zu beneiden.


  Kapitel 3


  »Kummer macht unschöne Sorgenfalten«, flüsterte Franka ihrer besten Freundin zu. »Sie brennen sich ein und verunstalten deinen makellosen Teint für immer.«


  Lara schreckte aus ihren Gedanken auf. Während Franka bereits den letzten Bissen ihres Salats mit Thunfisch längst hinter sich hatte, stocherte sie immer noch in ihrem Shrimpscocktail herum. »Wie kommst du darauf, dass ich Sorgen habe?«


  »Dummerchen«, hauchte Franka leise. Sanft zog sie Lara an einer Strähne ihres braunen Haares und ließ sie los, so dass die Locke in ihre alte Form zurücksprang. »Für mich bist du ein offenes Buch, Liebes. Du isst nicht mal einen kleinen, lächerlichen Shrimpscocktail auf. Solch eine Delikatesse ist ein kulinarisches Highlight. Man lässt sie nicht nach ein paar Bissen liegen, sondern leckt sich die Finger danach. Außerdem lachst du nicht und schaust miesepetrig vor dich hin.«


  Lara schob ihr die Shrimps zu. »Es tut mir leid. Hier, iss du. Es ist zu offensichtlich.«


  Gierig begann Franka zu essen.


  »Du warst noch nie gut darin, deine Gefühle für dich zu behalten. Aber genau diese Eigenschaft liebe ich an dir. Nun sag schon, was ist los?«


  »Sind Probleme nicht immer finanzieller, beruflicher oder privater Natur?« Das erste Mal an diesem Tag musste Lara grinsen. Die Mittagspause war fast vorüber – und sie wäre am liebsten jetzt schon gegangen, um sich zu Hause unter der Bettdecke zu verstecken.


  »Sie haben meistens etwas mit Männern zu tun.« Franka knuffte ihre Freundin in die Seite. Mit Männern kannte sie sich aus, auch wenn ihre letzte längere Beziehung eine halbe Ewigkeit zurücklag. Seitdem hatte sie nichts anbrennen lassen – immer in der Hoffnung, ihren Traumprinzen unter den Fröschen zu finden. »Du hast Ärger mit Timo. Hab ich recht?«


  Lara nickte verblüfft. »Unsere Beziehung ist auf dem Tiefpunkt angekommen. Er ist kaum noch zu Hause, trainiert lieber, als seine Freizeit mit mir zu verbringen. Romantik – was ist das? Ich weiß nicht mehr weiter.«


  »Es gibt immer Hoffnung, wenn sich zwei Menschen lieben.« Seufzend schob Franka das leere Cocktailglas von sich. Timo war ein toller Mann. Durchtrainiert und braungebrannt, mit blonden Haaren als Kontrast. Er erinnerte ein wenig an einen Surfer. Leider war er nicht adeliger Herkunft, sonst hätte Franka … Plötzlich schämte sie sich über ihre Gedanken. Wie konnte sie nur! Er gehörte an Laras Seite. »Vielleicht solltest du dir Dessous kaufen und ihn verführen. Sex wirkt oft Wunder.«


  »Franka!« Empört schlug Lara auf den Tisch. Ihre Freundin verhielt sich manchmal unmöglich. Aber hatte sie nicht gestern selbst versucht, Timo durch Körpereinsatz am Gehen zu hindern? »Für Timo zählen innere Werte.«


  »Kindchen, werd endlich erwachsen«, prustete Franka. »Das sagen sie alle, doch meine Erfahrungen belegen das Gegenteil. Zieh einen Minirock an, bring dein Dekolleté zur Geltung, und du bekommst jeden. Männer sind schwach.«


  Lara zog die Augenbrauen hoch. »Ist Filippo auch darauf reingefallen?«


  »Er ist auch nur ein Mann, wenn auch ein äußerst attraktiver. Überleg doch mal. Filippo und ich besitzen kein einziges gemeinsames Hobby. Charakterlich sind wir unterschiedlich. Uns verbindet lediglich die Liebe. So viel zu inneren Werten.«


  Schlimme Befürchtungen befielen Lara. Wenn die beiden nichts verband, wie konnte dann eine Ehe halten? Wollten sie sich nur auf Partys und im Bett treffen und sonst jeder seinen Interessen nachgehen? Lara sah bereits die nächste Beziehung ihrer Freundin sang- und klanglos enden. Dann schockierte sie eine weitere Erkenntnis. »Timo und ich, wir besitzen auch kein gemeinsames Hobby. Vielleicht liegt darin unser Problem. Wir leben uns auseinander. Er geht ins Fitnessstudio, und ich flüchte mich in meine Gedichte. Wir sehen uns kaum noch. Das Schlimme ist nur: Ihm scheint es überhaupt nichts auszumachen.«


  »Wie läuft es im Bett?«, fragte Franka unverfroren.


  Lara überlegte, ob das nicht zu weit ging. Aber mit wem sollte sie sonst darüber sprechen? »Gar nicht. Wir leben zusammen wie Brüderchen und Schwesterchen.«


  Es sah nicht gut aus für ihre Freundin. Franka schüttelte den Kopf. Was nutzte es, zu lügen! »Ihr steht auf der Kippe«, sagte sie freiheraus. »Entweder ihr rauft euch zusammen oder …« Sie beendete den Satz nicht, weil sie ihrer Freundin nicht weh tun wollte. Aber eins wusste Franka: Sie selbst würde Timo schon davon überzeugen können, dass sie die richtige Frau für ihn war. Wenn er erst ihre Hände auf seinen Schultern und ihre Küsse auf seinem Oberkörper spüren würde, könnte er ihr nicht widerstehen. Es war wirklich zu schade, dass der braungebrannte Beau eine Sperrzone darstellte. »Wenn du ihn liebst, dann kämpf um ihn.« Nicht leicht kamen ihr diese Worte über die Lippen. Und das, obwohl sie zu Filippo di Promona gehörte! Jeder Mann wies eben andere Vorzüge auf, beruhigte sie sich selbst.


  »Leichter gesagt als getan. Es ist ja nicht so, als hätte ich noch nicht versucht, Lust und Abenteuer in unserer Partnerschaft wieder aufleben zu lassen«, seufzte Lara. »Aber das funktioniert nur, wenn beide an einem Strang ziehen.«


  »Macht er denn überhaupt nichts, um dir seine Liebe zu zeigen?«


  »Hier ein flüchtiger Kuss, dort ein schnelles Streicheln über die Haare, ein gehauchtes ›Ich liebe dich‹ im Gehen, und schon ist er wieder fort.« Langsam sah sie ihre Beziehung mit Timo als hoffnungslos an. Natürlich wollte sie nicht aufgeben. Fünf Jahre verbanden sie. Da warf man eine Beziehung nicht einfach weg. Aber was sollte sie machen, wenn Timos Liebe erkaltet war? Hatte sie nicht vor ein paar Wochen selbst einer Skulpturenausstellung den Vorrang vor einem Abend mit Timo gegeben? Ohne schlechtes Gewissen hatte sie ihn vor dem Fernseher zurückgelassen und sich amüsiert.


  Franka schlug sanft mit der Faust auf den Tisch. Auch wenn es seltsam in ihrem Herzen stach, würde sie alles Menschenmögliche tun, damit die beiden sich wieder näherkamen. Lara war schließlich ihre allerbeste Freundin und sollte glücklich sein. Wie konnte Franka mit ruhigem Gewissen mit Filippo turteln, wenn sie wusste, dass ihre Busenfreundin sich zu Hause in den Schlaf weinte?! »Ihr müsst wieder etwas miteinander unternehmen. Für mich mag es der Himmel auf Erden sein, einen Mann an meiner Seite zu haben, der seine eigenen Wege geht. Nichts ist furchtbarer als eine verliebte Klette! Aber du bist aus anderem Holz geschnitzt, Schätzchen.« Sie legte die Hand auf Laras und drückte sie freundschaftlich. »Ihr lebt euch auseinander. Jeder frönt seinen Hobbys. Das ist nichts für euch beide. Ich weiß doch, wie sehr mein Lockenkopf die Nähe eines Mannes braucht.«


  »Und wie bekomme ich Timo dazu? Er möchte sicher genauso gerne mit mir zu einer Lesung gehen wie ich mit ihm ins Fitnessstudio.« Lara verdrehte verzweifelt die Augen.


  »Das lass meine Sorge sein.« Geheimnisvoll zwinkerte Franka ihr zu. Doch sie konnte ihren Plan nicht für sich behalten. »Ich werde Fürst Filippo bitten, euch beide auf den Ball einzuladen, Freitag findet er statt. Ihr zwei Süßen tretet mal wieder als Paar auf, und ihr kommt euch hoffentlich näher, wenn ihr den römischen Fürsten und mich turteln seht. Und du lernst rein zufällig nebenbei Filippo kennen.«


  Lara schüttelte den Kopf. »Das ist wirklich lieb von dir, aber Timo würde nie und nimmer den Fuß in ein Schloss setzen, geschweige denn sich schick anziehen.« Auch wenn sie noch so überzeugend auftreten würde, dazu wäre Timo nicht zu überreden. Keine Chance!


  »Dann hat er eben Pech gehabt.« Langsam wurde Franka ein wenig wütend auf den durchtrainierten Schönling. Was hatte er davon, seinen Körper zu stählen, wenn er ihn zu Hause versteckte? »Du kommst aber mit zu dem Ball. Bitte. Ich hole dich um sieben Uhr ab. Dann siehst und hörst du mal etwas anderes.«


  »Und ich lerne Fürst Filippo di Promona kennen«, fügte Lara kichernd hinzu. Wenn es Franka so viel bedeutete, dass Lara ihren Verlobten kennenlernte, so sollte ihr Wunsch in Erfüllung gehen. Außerdem konnte sie es kaum erwarten, »La Donnamia« zu sehen. Zu schön hatten Frankas Beschreibungen geklungen. Eigentlich mochte sie keinen protzigen Prunk, aber oft waren diese Schlösser wahre Kunstgebäude, mit Skulpturen an den Aufgängen und Wandmalereien. Und da der Fürst mit Kunst handelte, hing vielleicht sogar hier und dort ein echtes Gemälde eines berühmten Malers an der Wand.


  »Einverstanden. Ich komme mit. Aber nur, wenn du mir dein azurblaues Cocktailkleid leihst.«


  »Ich hab dich lieb«, sagte Franka und jauchzte vor Freude. Endlich würden sie wieder einmal gemeinsam ausgehen – und Lara würde außerdem endlich Frankas Verlobten treffen. Es würde ein traumhafter Abend werden!


  Kapitel 4


  Laras Nervosität stieg, je näher das Sportcoupé an das prunkvolle Schloss »La Donnamia« herankam. Alles war, wie Franka es beschrieben hatte. Eine lange Birkenallee hieß sie willkommen. Schon von weitem strahlte ihnen der blütenweiße Fürstensitz entgegen, denn alle Fenster waren hell erleuchtet.


  Franka parkte ihr Sportcoupé vor der Marmortreppe, die zum Eingang führte. »Mach den Mund zu.«


  Irritiert fuhr Lara zu ihr herum. »Wie bitte?«


  Wie wunderschön ihr Lockenkopf aussieht!, dachte Franka. Wenn meine Freundin wüsste, was für eine Traumfrau sie ist, würde sie aufrechter durchs Leben gehen. Sie könnte jeden Mann erobern. Franka kicherte. »Dein Mund steht offen vor Erstaunen.«


  »Du hast nicht übertrieben«, flüsterte Lara ehrfürchtig. »›La Donnamia‹ ist ein echtes Juwel. Überwältigend.«


  Franka und Lara stiegen die Marmortreppe hinauf, während der Fuhrparkwächter das Sportcoupé parkte. Lara wagte kaum zu atmen. Wann immer ihre Freundin ihr etwas über die Welt des Adels vorschwärmte, hatte sie bisher stirnrunzelnd abgewinkt. Sie mochte es nicht, wenn die Reichen und Schönen ihre Privilegien zur Schau trugen. Doch sie konnte sich dem Zauber von »La Donnamia« nicht entziehen.


  Die Freundinnen betraten die Eingangshalle. Streichermusik drang aus dem Ballsaal zu ihnen.


  »Franka hat ausnahmsweise einmal untertrieben«, dachte Lara. Sie bemerkte die großen, weißen Vasen, von denen Franka ihr berichtet hatte. Wunderschöne, weiße Lilien ragten aus ihnen heraus. Lara blieb mit leuchtenden Augen vor einem van Gogh stehen. Ob das Gemälde ein Original war? Natürlich hatte Franka nichts von den Kunstschätzen in der Halle erwähnt. Vielleicht hatte sie diese gar nicht bemerkt. Fürst Filippo di Promona hatte Stil. Das konnte Lara nicht leugnen.


  Sie entdeckte eine Skulptur in der Mitte der pompösen Eingangshalle. Zielstrebig steuerte Lara auf sie zu. »Ein Hahn auf einem Stier«, sagte sie zu sich selbst.


  »Fast.« Eine samtige, männliche Stimme erklang hinter ihrem Rücken. »Es ist ein Huhn.«


  Der Mann trat neben sie. Erstaunt schaute Lara ihn an. Er war ganz in Weiß gekleidet. Blonde, schulterlange Locken rahmten seine weichen Gesichtszüge ein. Die Augen funkelten wie Bergkristalle.


  Lara fand, er sah wie ein Künstler aus. »Haben Sie diese Skulptur gefertigt?«


  Ein Lächeln ließ seine Aura erstrahlen. »Nein, leider nicht. Meine Mutter schenkte mir diese Skulptur vor mehr als zehn Jahren.« Wieso kannte er diese Frau nicht? Eine derart hübsche Dame auf seiner Party musste er doch kennen?


  »Gibt es eine Geschichte dazu?« Es klang, als steckte mehr dahinter. Außerdem sah Lara Hoffnung am Horizont. Hoffnung, dieser Abend könnte himmlisch werden.


  Er nickte. »Ich wette, das war weibliche Intuition. Hab ich recht?« Geheimnisvoll zwinkerte er ihr zu.


  Lara spürte ein Kribbeln im Bauch und schaute sich hilfesuchend nach Franka um. Ihre Freundin besaß mehr Geschick mit Männern. Auf keinen Fall wollte Lara ihn vergraulen. Er machte sie nervös – ein eindeutiges Zeichen von Anziehungskraft. »Ich beschäftige mich – mit Kunst.« Bevor er auf die falsche Idee kommen konnte, sie wäre Künstlerin, fügte sie hinzu: »Ich meine, ich gehe auf Vernissagen, zu Lesungen und in Ausstellungen. Es ist nur ein Hobby. Mehr nicht. Also, eigentlich beschäftige ich mich nicht mit Kunst. Ich schaue sie mir nur an. Auf der anderen Seite schreibe ich hin und wieder ein Gedicht. Lediglich unscheinbare Reime.« Oh, nein, was redete sie für einen Unsinn! Verzweifelt ließ sie ihren Blick durch die Menge gleiten. Doch Franka war nicht zu sehen.


  Der Fremde mit den schulterlangen Locken lachte verschmitzt. Selten begegnete er Frauen, die seine Anwesenheit beunruhigte. Das schmeichelte ihm. Die meisten Damen heutzutage standen mit beiden Beinen auf dem Boden und nannten »Schwäche« ein Fremdwort. »Es gibt sogar eine Geschichte hinter der Geschichte. Meine Mutter schenkte mir diese wunderschöne Messingskulptur, um mir eine Lehre zu erteilen. Meine erste Ehe ist vor fünf Jahren gescheitert, und meiner Mutter missfiel das, da meine Ex-Ehefrau in ihren Augen ein wahres Juwel ist. Wir haben nur einfach nicht zusammengepasst. Nun, meine Mutter schenkte mir dieses Kunstwerk und sagte mir damit, dass ich ein Hornochse wäre, mir dieses Hühnchen durch die Lappen gehen zu lassen.«


  Lara prustete los. So amüsierte sich also der Adel. Von Lachkrämpfen gebeutelt, hielt sie sich den Bauch. Es war ihr unangenehm, aber sie konnte nicht aufhören. »Es tut mir leid.« Da traf sie einen attraktiven Mann und machte sich lächerlich. Sicherlich würde er sich gleich umdrehen und schnellstmöglich das Weite suchen. Dabei hätte sie ihn gerne näher kennengelernt.


  Peinlich berührt schaute er sich um, denn alle Gäste starrten die beiden an. Als die junge Frau sich endlich beruhigte, reichte er ihr sein weißes Stofftaschentuch. Von vornehmer Zurückhaltung hielt diese Schöne wohl nichts.


  Dankend nahm Lara es an und wischte sich die Tränen vom Gesicht. Ihr Teint musste tomatenrot sein. Sie breitete das Taschentuch aus und betrachtete die Make-up-Spuren darauf. Lara trat von einem Fettnäpfchen ins nächste. Da entdeckte sie seine Initialen auf dem Taschentuch. In Königsblau waren sie in Stoff gestickt – FdP. Lara schluckte. Das konnte nicht sein. »Bitte nicht«, betete sie innerlich, nicht nur, weil sie so unbeherrscht gelacht hatte – sondern auch, weil er ihr mehr als gut gefiel.


  Sie reichte ihm das Taschentuch zurück.


  »Zwei Lockenköpfe, die sich gegenseitig anstarren.« Grinsend trat Franka an die beiden heran. Sie wunderte sich über die seltsamen Blicke, die die beiden austauschten. Was war geschehen? »Wie ich sehe, habt ihr euch schon kennengelernt. Dabei hatte ich mir die ganze letzte Nacht eine große Ankündigung ausgedacht. Meine beste Freundin … mein über alles geliebter Filippo … und nun kann ich die Lobesworte, die ich mir so mühsam ausgedacht habe, vergessen, ohne sie jemals ausgesprochen zu haben.« In gespielter Verzweiflung legte sie den Handrücken an die Schläfe und verdrehte die Augen.


  Filippo lachte. Er umarmte Franka und küsste sie auf die Wange. »Du weißt dich wirklich in Szene zu setzen.«


  Lara sah ihn überrascht an. Wie schnell er ihre Freundin durchschaut hatte! Frankas Spiel schien bei ihm nicht zu wirken. Zumindest machte er nicht den Eindruck, ihr ergeben zu Füßen zu liegen.


  »Ich bin Fürst Filippo di Promona. Herzlich willkommen in meinem bescheidenen Heim. Es ist schön, eine junge Frau zu treffen, die sich für Kunst interessiert. Das ist selten im Zeitalter des Konsums. Es gibt übrigens eine Wanderausstellung, die auch Skulpturen vom Künstler des ›Ochsen mit Huhn‹ zeigt. Im Winter kommt sie nach Düsseldorf.« Höflich reichte er seiner neuen Bekannten die Hand.


  »Kramer, Lara. Ich meine, Lara Kramer. Das bin ich.« Wütend über ihr Stottern, biss sie sich auf die Unterlippe. Sie nahm sich vor, den restlichen Abend zu schweigen. Ihre Finger umschlossen Filippos Hand. Das Zittern musste er spüren. Erneut rötete sich ihr Teint. Was war nur los mit ihr? Sie verhielt sich wie ein Teenie und nicht wie eine Endzwanzigerin.


  Der Fürst reichte Lara ein Glas Champagner. So reizend ihre Anwesenheit auch war, er wollte sie nicht länger in Verlegenheit bringen. Die Freundin seiner Liebsten sollte sich auf dem Ball wohl fühlen. Der Wunsch, sich mit ihr weiter über Kunst zu unterhalten, war groß. Auch ihre weiblichen Kurven in dem azurblauen Cocktailkleid entgingen ihm nicht. Einen Vorschlag musste er seinen beiden bezaubernden Begleiterinnen unterbreiten, und dann würde er Lara in Ruhe lassen. Diese Entscheidung fiel ihm wirklich schwer. Laras Schüchternheit ihm gegenüber reizte ihn bis aufs Blut. Ihre unbeholfenen Worte, das Zittern und die verlegenen Blicke forderten seinen männlichen Beschützerinstinkt heraus. Doch er hatte bereits eine Dame an seiner Seite. Diesen Jagdtrieb galt es also leider zu unterdrücken.


  Fürst Filippo wandte sich zuerst an Lara und dann an Franka. »Was haltet ihr von ›Aida‹?«


  »Oh, ich liebe Kreuzfahrtschiffe.« Aufgeregt trippelte Franka auf der Stelle. »Fahren wir in die Sonne oder ins ewige Eis?«


  Lara schmunzelte und sah den Fürsten an. Das erste Mal hielt sie seinem Blick stand. Ihr Lächeln verschwand. Seine Ausstrahlung war überwältigend, so ganz anders, als sie es sich vorgestellt hatte. Die langen Locken, ungewöhnlich für einen Mann seines Alters. Diese leuchtenden Augen. Filippo sah nicht wie der typische mediterrane Typ aus. Der Einfluss seiner deutschen Mutter war deutlich zu erkennen. Sie schätzte ihn auf Ende 30. Er trat weltgewandt auf und besaß einen Charme, den sie bisher noch an keinem Mann entdeckt hatte.


  Verlegen senkte sie den Blick. Ein Gefühl beschlich sie, als könnte er ihre Gedanken lesen. Auch seine Augen hafteten auf ihr. Um die Situation zu überspielen, sagte sie zu Franka: »Ich denke, Fürst Filippo meint die Oper ›Aida‹.«


  Ihre Freundin zog fragend die Augenbrauen hoch. Enttäuschung zeigte sich auf ihrem Gesicht.


  »Sie hat recht«, pflichtete Filippo Lara bei. »Ich habe von der Oper gesprochen. Sie wird gerade in Verona aufgeführt.«


  »In einem Amphitheater«, unterbrach Lara ihn euphorisch. »Die Aufführung soll ein Traum sein.«


  »Ich lade euch beide dazu ein«, sagte er ohne Umschweife. »Ein spontaner Ausflug mit meinem Privatjet am Wochenende. Was haltet ihr von meinem Vorschlag?«


  Während Franka mit den Schultern zuckte, stiegen Lara Freudentränen in die Augen. Sie konnte es kaum glauben. Am liebsten wäre sie Filippo um den Hals gefallen.


  Franka entging es nicht, dass sich die beiden ausgezeichnet verstanden. Vielleicht musste sie dem einen Riegel vorschieben. Sie sollten sich doch lediglich kennenlernen. Lieben sollten sie andere Personen. »Laras langjähriger Freund Timo darf doch sicher mit? Ein Ausflug zu viert wäre klasse.«


  Filippos Enttäuschung war groß. Lara war in festen Händen, noch dazu seit Jahren? Eigentlich sollte es ihm egal sein, doch seltsamerweise war es das nicht. »Selbstverständlich«, erwiderte er knapp.


  »Danke«, entgegnete Lara. Musste Franka das sagen? Sie versteckte sich hinter ihrem Champagnerglas, nippte mindestens tausend Mal daran. Sehnsüchtig schaute sie dem Fürsten nach, als er sich den anderen Gästen widmete. Nicht nur sein Name, Fürst Filippo di Promona, regte zum Träumen an – auch der Mann selbst.


  Kapitel 5


  Laras schlechtes Gewissen quälte sie die ganze Nacht hindurch. Nur einige Minuten Schlaf hatte es ihr gegönnt. Stumme Zwiegespräche nutzten rein gar nichts. Am Frühstückstisch fragte Lara ihr Gewissen, wieso sie sich über ihre Gefühle Gedanken machen sollte? Es war nichts Unrechtes geschehen auf der Party am Abend zuvor. Sie gab zu, heimlich von Filippo zu schwärmen. Aber wenn sie nicht einmal Franka etwas davon erzählte, würde es für immer ihr Geheimnis bleiben und niemanden verletzen. Die Nacht über hatte sie immer wieder die weichen Gesichtszüge des Fürsten in ihren Träumen gesehen – egal, ob Lara schlief oder wach im Bett lag. Ab und zu schaute sie zu Timo hinüber. Tief und fest ruhte er neben ihr und hatte nicht den Hauch einer Ahnung, dass Lara an einen anderen Mann dachte. War das bereits Untreue? »Appetit holen darf man sich – gegessen wird zu Hause«, sagte Timo immer.


  Filippo war eben einfach eine Augenweide. Nein, korrigierte sich Lara. Es war sein ganzes Wesen, das ihr Herz höherschlagen ließ. Sosehr sie sich auch in seiner Anwesenheit bemüht hatte, ruhig zu bleiben, sie war nicht in der Lage gewesen, das Zittern abzustellen. Lara grinste in sich hinein. Wann hatte sie das letzte Mal ein Mann derart aus der Fassung gebracht? Mit 13 … 14 …


  »Worüber denkst du nach?«, fragte Timo und biss genüsslich in sein Honigbrötchen.


  Erstaunt blickte Lara ihn an. Fast hätte sie sich am Kaffee verschluckt. »Wie bitte?«


  Er trank von seinem Tee. War etwas auf dem Ball vorgefallen? Sollte er sie danach fragen? »Du grinst.«


  »Ach ja?« Sie fühlte sich ertappt. Um ihre Unsicherheit zu überspielen, griff sie zu einem weiteren Brötchen, obwohl sie eigentlich gar keinen Hunger mehr hatte.


  Timo bemerkte, dass sie versuchte, eine Antwort zu vermeiden. Er kannte sie zu gut, als dass er sie nicht durchschaute. »Also? Dein Grinsen.«


  Lara überlegte, was sie antworten sollte. Sicherlich konnte sie ihm nicht die Wahrheit sagen. »Was er nicht weiß, macht ihn nicht heiß«, kam ihr in den Sinn. »Ach, es ist nichts. Ich fand es nur süß, wie sich Franka gestern aufgeführt hat. Sie schmiegt sich an Fürst Filippo di Promona wie ein schnurrendes Kätzchen.«


  »Ihr typisches Gehabe, wenn sie einen neuen Mann an sich binden will. Hat sie ihn an der Leine, zeigt sie ihre Krallen.« Timo überfiel plötzlich eine Übelkeit. Er legte das Brötchen auf den Teller und trank einen Schluck Tee. Aber auch der bekam ihm nicht.


  Verwundert über Timos derbe Reaktion, sah Lara ihn an. Er verhielt sich seltsam seit einiger Zeit. Ihr war es zwar aufgefallen, aber erst jetzt wurde es ihr bewusst. »Du magst Franka nicht, oder? Früher habt ihr euch gut verstanden. Aber in letzter Zeit reagierst du jedes Mal ablehnend, selbst wenn ich nur ihren Namen erwähne.«


  Timo schüttelte den Kopf. »Das stimmt nicht. Ich habe nur ihre Affären satt. Diese Frau ist beziehungsunfähig.«


  »Sie hat bisher nur nicht den Mann ihres Lebens gefunden«, unterbrach Lara ihn und fügte dann schweren Herzens hinzu: »Vielleicht ist Fürst Filippo ja der Richtige.«


  »Mir ist übel.« Er schob sowohl den Teller mit dem angebissenen Brötchen als auch die halb gefüllte Teetasse von sich fort. »Franka sollte sich nicht von Geld blenden lassen.«


  »Filippo hat mehr«, entgegnete Lara und erschrak über ihre eigenen Worte. »Ich meine, also, er ist nett und höflich. Er ist nicht wie die anderen Männer und hängt ständig an ihren Lippen. Ich glaube fast, genau das reizt Franka.«


  »Es ist, wie ich gesagt habe. Dieser Fürst ist interessant, solange sie ihn noch nicht komplett um den Finger gewickelt hat. Ist der Kater im Sack, wird er ihr langweilig werden.« Timo schnalzte mit der Zunge. Er wüsste die wilde Franka schon zu zähmen, dachte er grimmig, aber sein Platz war an der Seite von Lara.


  »Du wirst ihn bald kennenlernen. Er hat uns am Wochenende in die Oper eingeladen. Ich weiß, das ist absolut nichts für dich. Aber wir fliegen extra mit seinem Privatjet zum Amphitheater nach Verona. Dieses Erlebnis kannst du dir nicht entgehen lassen.« Lara konnte es kaum erwarten. Ein solches Abenteuer – ein Privileg! Es war schon immer ihr Traum gewesen, »Aida« dort anschauen zu dürfen.


  »Auf keinen Fall!« Timo spürte Wut in sich aufsteigen. Es war nicht sein Desinteresse für die Oper an sich, sondern die Aussicht, Franka in Filippos Armen zu sehen. Es würde ihn umbringen! »Du weißt doch, solche Veranstaltungen sind nichts für mich.«


  »Denk nur an den Privatjet«, versuchte Lara, ihn zu überreden. »Das beleuchtete Amphitheater bei Nacht muss der reine Wahnsinn sein.«


  Unnachgiebig schüttelte er den Kopf. Lieber würde er auswandern, als miterleben zu müssen, wie Franka und Filippo sich küssten.


  Lara war bereit, zu bitten und zu betteln. »Wir haben schon so lange nichts mehr gemeinsam unternommen. Du kannst mich doch nicht alleine lassen mit den zwei Turteltauben. Was soll ich dem Fürsten sagen? Eine Ablehnung seiner großzügigen Einladung ist eine Beleidigung.«


  »Fürst Filippo di Promona kann von mir aus zurück nach Italien ziehen. Mein letztes Wort ist ›Nein‹«, blaffte Timo und sprang auf. »Ich muss zur Arbeit.« Mit Riesenschritten verließ er die Wohnung.


  Verblüfft blieb Lara am Frühstückstisch zurück. Was war geschehen? Nie zuvor war Timo derart ausgerastet. Meist pflegte er eine gewisse Gleichgültigkeit. Aber wann immer sie Franka erwähnte, reagierte er aufbrausend.


  Sie erhob sich und kam zu dem Entschluss, dass er ihre Freundin wahrscheinlich doch nicht leiden konnte. Er wollte es Lara nur nicht sagen, da ihre Freundschaft zu Franka so herzlich war.


  »Dann flieg ich eben alleine mit«, sagte sie zu sich selbst und begann, das Geschirr abzuräumen. Einem derart verführerischen Angebot konnte sie nicht widerstehen – besonders, wenn es von Fürst Filippo kam.


  Kapitel 6


  »… ich hoffe, Sie hatten einen angenehmen Flug.« Der Pilot reichte Lara und Franka die Hand und verneigte sich.


  »Bitte, kommt.« Filippo mahnte sie zur Eile. »Die Oper beginnt schon bald, und wir haben noch eine lange Fahrstrecke mit dem Auto vor uns.«


  Lara hob den Saum ihres engen schwarzen Cocktailkleides hoch, um in die Limousine zu steigen. Unsicher schaute sie in Filippos Augen, denn ihre Beine waren nun bis zu den Oberschenkeln entblößt. Sein verschmitztes Lächeln ließ sie erröten. Sie wollte schnell einsteigen und blieb mit dem Fuß hängen. Fast wäre sie in die Limousine gefallen. Filippo konnte gerade noch seinen Arm um ihre Hüfte legen, um sie zu stützen.


  »Angenehmes Parfüm.« Ihm wurde heiß. Vielleicht hätte er doch keinen schwarzen Anzug anziehen sollen, sondern nur ein legeres Hemd. Lara sah an diesem Tag noch schöner aus als bei ihrem ersten Treffen – sogar bezaubernder als Franka.


  Lara schluckte. »Envy, so heißt es.«


  »Das bedeutet ›Neid‹ auf Deutsch«, fuhr Franka dazwischen. Sie trug ein kurzes, violettes Kleid und schob provokativ ein Bein nach vorne, um ihre Vorzüge hervorzuheben. »Ich beneide Lara genau in diesem Moment um die Nähe zu meinem Liebsten.«


  Peinlich berührt, stieg Lara ins Auto. Musste ihre Freundin das so deutlich formulieren? Es war ja nicht so, dass sie sich an den Fürsten heranschmiss. Er gehörte an Frankas Seite. Lara und er verstanden sich einfach nur gut. Oder belog sie sich selbst?


  Kaum hatten Franka und Filippo ebenfalls in der Limousine Platz genommen, fuhren sie auch schon los. Während die beiden Freundinnen in Fahrtrichtung saßen, hatte der Fürst den unliebsamen Sitz ihnen gegenüber gewählt. Sein Blick wanderte von einer Dame zur anderen. Was war er doch für ein Glückspilz! Franka ließ ihre Zungenspitze über die Lippen gleiten. Filippo lächelte. Automatisch wanderte sein Blick zu Lara. Hatte sie diese Geste gesehen? Weshalb war es ihm wichtig, dass sie nichts davon mitbekommen hatte? Es konnte ihm eigentlich egal sein.


  Lara erschien ihm wie eine zarte Pflanze, die beschützt werden musste, und er wollte diese Aufgabe übernehmen. Wie verschämt sie wegschaute, jedes Mal, wenn sich ihre Blicke trafen! Und wie gut er sich mit ihr im Privatjet über Kunst unterhalten hatte – Franka dagegen hatte ständig vor Langeweile gegähnt.


  Zufrieden öffnete er den Kühlschrank und nahm eine Flasche Champagner heraus. Fragend schaute er die Damen an.


  »Champagner? Bei der Hitze?« Lara winkte dankend ab, während Franka aufmunternd nickte. »Ich wäre schon beschwipst, bevor wir im Amphitheater ankämen.«


  Filippo lachte. »Na und?« Herausfordernd sah er sie an. Da sie nichts erwiderte, füllte er drei Gläser und reichte Lara das erste. Vielleicht würde sie lockerer werden durch die köstliche Flüssigkeit. Und vielleicht kamen sie sich sogar näher.


  Gegen ihre eigenen Prinzipien nahm Lara das Glas an. Sie konnte Filippo nichts abschlagen. Wenn seine Bergkristallaugen sie anfunkelten, zerfloss sie vor Sehnsucht. Sie hoffte, dass ihr dies nicht eines Tages zum Verhängnis werden würde. »A votre santé.«


  Die drei stießen an. Schon parkte die Limousine vor dem Amphitheater. Verona zeigte sich von seiner schönsten Seite. Ein sternenklarer Himmel hieß sie willkommen. Gezwungenermaßen leerte Lara das Glas mit einem Mal. Sie musste aussteigen. Die anderen warteten bereits auf sie. Verstärkt durch die italienische Hitze, spürte sie sofort die Wirkung des Alkohols.


  »Ich stütze dich wohl besser«, sagte Fürst Filippo lächelnd. Er umfasste ihre Taille und zog sie zu sich heran.


  Hitzewellen schwappten über Lara hinweg, doch der Auslöser war dieses Mal weder der Alkohol noch die hohen Temperaturen. Von nahem sahen Filippos Gesichtszüge noch weicher aus. Er war so sanft und lieb und gleichzeitig durch und durch männlich.


  Er bemerkte Frankas säuerliches Gesicht. Schnell nahm er ihre Hand. »Frau Gräfin von Dahmen rahmt meine andere Seite ein.« Er wusste, wenn er sie mit ihrem Adelstitel ansprach, konnte er sie milde stimmen.


  »Ich verzeihe dir deine Ignoranz ein letztes Mal. Ihr versteht euch gut. Das ist schön. Aber mich deshalb zu vernachlässigen …« Sie fuhr sich mit den Fingern durch ihre pechschwarzen Haare. Obwohl sie sich geschmeichelt fühlte, spielte sie die Beleidigte. Das zog immer bei Liebhabern.


  Lara wollte sich von Filippo losreißen. Dieses Szenario war ihr unsagbar peinlich. Franka durfte nicht denken, dass sie mit ihrem Verlobten flirtete.


  Aber der Fürst umfasste Laras Taille fester. Mochte Franka auch schmollen, Lara gab er nicht auf. Er durfte ihre bezaubernde Gesellschaft nur an diesem Abend genießen. Wer wusste schon, wann sie sich wiedersehen würden! Entschuldigend küsste er Franka auf die Wange. »Lass mich einen Tag Hahn im Korb sein. Ich bin nicht täglich von solch wunderschönen Damen umgeben.«


  Franka seufzte. Es war nicht so, dass sie in Lara eine Konkurrentin sah. Mit ihrem Lockenkopf war sie ja ganz süß, aber ihr fehlte dieser gewisse Hauch Femme fatale, bei dem die Männer weich wurden. Doch wie Lara sich Filippo gegenüber verhielt, verwunderte Franka. Das Lockenköpfchen errötete wie ein unreifer Teenager. Das lag sicher daran, dass sie noch nie mit einem leibhaftigen Fürsten ausgegangen war.


  Engumschlungen schritten sie die Steintreppe des uralten Amphitheaters hinauf. Als sie endlich ihren Platz im VIP-Bereich erreicht hatten, blieb Lara mit offenem Mund stehen. Eine riesige Bühne befand sich im Innenraum. Überall standen Scheinwerfer und Kerzen, die der nächtlichen Aufführung ein exotisches und gleichzeitig romantisches Ambiente verliehen. Prall gefüllt mit Menschen waren die Ränge.


  Filippo flüsterte ihr ins Ohr: »Ist das nicht wunderschön?«


  Erstaunt sah sie ihn an. Ihre Gesichter waren einander so nah, dass Lara Filippos Atem auf ihrer Wange spürte. Der Champagner vernebelte ihre Gedanken. Die atemberaubende Kulisse verzauberte sie. Sie wollte den Fürsten küssen. Jede Faser ihres Körpers verlangte danach, seine Lippen auf den ihren zu spüren … ihn zu schmecken … mit den Fingerspitzen seine Gesichtszüge nachzuziehen.


  Filippo stockte der Atem. Wie schön sie war! Es zog ihn magisch zu Lara. Er vergaß die Leute um ihn herum. Ja, er vergaß sogar Franka. Franka!


  Wütend zog die Schwarzhaarige an seinem Ärmel. Was ging hier vor sich? »Die Leute schauen schon. Wir müssen uns setzen. Die Oper beginnt. Ihr steht allen im Weg.« Franka nahm beleidigt Platz. Stur schaute sie zur Bühne.


  Lara und Filippo setzten sich ebenfalls. Während Lara es vermied, den Fürsten anzusehen, versuchte dieser, Franka zu besänftigen. Er drückte sanft ihre Hand und warf ihr schmeichelnde Blicke zu, bis sie irgendwann seinem Charme erlag und sich an ihn schmiegte. Dabei wusste er selbst nicht, weshalb er das alles tat. Er fühlte sich weit mehr zu Lara hingezogen – der Freundin seiner Verlobten.


  »Aida« ging viel zu schnell vorbei. Die Opernsänger schmetterten die Arien, während Lara immer wieder verliebte Blicke mit Filippo austauschte. Ihr schlechtes Gewissen meldete sich dann und wann, doch sie konnte dem Fürsten nicht widerstehen. Seine weichen Gesichtszüge, die blonden Locken und sein gütiges Lächeln verzauberten sie.


  Aber er gehörte zu Franka! Sie waren schließlich verlobt. Sie musste die Finger von ihm lassen – egal, wie stark das Gefühl von Liebe war. Sie versuchte sich einzureden, dass es lediglich eine Schwärmerei war. Schon oft war sie interessanten Männern begegnet und abends zu Timo heimgekehrt.


  Die Menge klatschte Beifall. Die Leute um sie herum erhoben sich, um der Operndarstellung gebührende Anerkennung zu zollen. Lara tat es ihnen gleich. Sie trocknete sich die Freudentränen von den Wangen. Freudentränen, weil die Oper im Amphitheater berauschend auf sie wirkte. Aber unter die Freudentränen mischten sich auch Tränen der Traurigkeit – weil der Mann, den sie liebte, ihre Freundin heiraten würde.


  Kapitel 7


  »Ich wollte euch nicht stören …« Franka stelzte wie ein Model auf ihren Pfennigabsätzen herum. Als spazierte sie einen Laufsteg entlang, schwang sie die Hüften in ihrem taillierten Sommerkleid, »… aber ich war gerade in der Nähe. Es ist bereits elf Uhr. Wieso frühstückt ihr jetzt noch?«


  Lara holte eine Tasse und goss ihrer Freundin Kaffee ein. »Setz dich. Es war eine lange Nacht. Wir sind erst in den Morgenstunden von Verona nach Hause gekommen. Du warst doch dabei. Wie kannst du schon so früh aktiv sein?«


  Fast hätte Franka gesagt, dass ihr etwas auf der Seele brannte. Stattdessen ging sie zu Timo, um ihn zu begrüßen. Artig stand er auf. »Sitzt du immer ohne T-Shirt am Frühstückstisch? Wenn ja, dann komme ich öfters vorbei.« Welch ein durchtrainierter Oberkörper! Sie legte ihre Hände auf seinen Waschbrettbauch und küsste Timo auf die Wange.


  Ihm stockte der Atem. Musste sie das tun? Er hatte das Gefühl, sie wollte ihn provozieren. Und genau das war ihr auch gelungen. Bildhübsch sah Franka aus. Am liebsten hätte er den Arm um ihre Hüfte gelegt und sie an sich gezogen. Um seinem Wunsch nicht nachgeben zu müssen, schob er sie sanft von sich fort und zog sein T-Shirt an, das neben ihm auf dem Stuhl lag.


  »Schade«, sagte Franka grinsend. »Sehr, sehr schade. Einen solchen Adonis-Körper sollte man nicht unter Stoff verstecken.« Natürlich flirtete sie nur mit Timo, um Lara eins auszuwischen. Sie fühlte sich verletzt, weil Filippo in Verona dem Lockenkopf mehr Aufmerksamkeit geschenkt hatte als ihr. Doch Timo wurde immer attraktiver, fand sie. In letzter Zeit tanzten ihre Hormone, wenn sie ihn traf.


  »Setz dich. Was führt dich her?« Müde biss Lara in ihr Butterhörnchen. Wollte Franka sie provozieren, indem sie sich hier so seltsam aufführte? Eigentlich wunderte Lara sich über sich selbst. Der Funken Eifersucht, den sie empfand, wenn Franka Timo berührte, war kaum merkbar. Früher hätte eine solche Geste ein Feuerwerk in ihr ausgelöst.


  Franka nahm sich ein Croissant. Sie riss ein Stück davon ab und stopfte es sich gelangweilt in den Mund. »Ich wollte euch nur besuchen. Ich bin lange nicht hier gewesen. Eine halbe Ewigkeit habe ich dich nicht mehr gesehen, Timo. Du siehst übrigens wie ein Gott aus.«


  »Du hast schon immer zu Übertreibungen geneigt«, antwortete Timo und wusste, dass er rot geworden war. Er nahm einen Schluck Tee, um sich hinter der Tasse zu verstecken.


  Franka wandte sich an Lara. »Was sagst du denn nun zu meinem Römer?«


  »Fürst Filippo di Promona?« Laras Finger umklammerten die Serviette. »Äußerst freundlich und zuvorkommend. Ein wahrer Gentleman.«


  »Ach bitte!« Franka winkte ab. »So etwas will ich gar nicht hören. Nun sag schon, was du wirklich von ihm denkst.«


  Lara suchte nach den richtigen Worten. Sie hatte Angst, sich zu verraten, auch wenn sie nichts Unrechtes getan hatte. »Er passt wirklich gut an deine Seite. Ich hoffe, du hast in ihm den Mann deines Lebens gefunden.«


  Timo trank seine Tasse aus. Diese Unterhaltung wollte er möglichst nicht mithören.


  Bevor er sich erheben konnte, legte Franka ihre Hand auf die seine. Verführerisch sah sie ihn an. »Du musst wissen, Lara und Filippo haben sich ziemlich gut verstanden. Sie liegen auf einer Wellenlänge. Die schüchterne Lara wird sogar rot, wenn er mit ihr spricht.«


  Das ging zu weit! Wütend funkelte Lara ihre beste Freundin an. »Ich bin es nicht gewohnt, mich in Adelskreisen zu bewegen. Entschuldige bitte.«


  »Ach, Liebes, du musst nicht sauer auf mich sein. Das zeigt mir doch nur, dass du Filippo ebenfalls attraktiv findest. Ich liege also genau richtig. Er ist das Juwel unter den Edelsteinen – und gehört mir.«


  Wie Franka dies betonte, schmerzte Timo zutiefst. Mochte Lara auch mit dem Fürsten geflirtet haben, es interessierte ihn nicht die Bohne. Freiheit war wichtig in einer Beziehung. Aber Franka, die seine Hand hielt und ihn mit großen Augen ansah, brauchte keinen Gentleman an ihrer Seite. Sie brauchte einen Mann, der sie in ihre Schranken wies und auf den Boden der Tatsachen zurückholte. »Ich gehe trainieren.« Er zog die Hand weg. Ohne eine der beiden Frauen anzusehen, nahm er seine Sporttasche und verließ die Wohnung.


  »Huch! Das nenne ich eifersüchtig«, sagte Franka. Verschämt hielt sie sich die Hand vor den Mund. »Ich hoffe, das war nicht meine Schuld.«


  Seufzend lehnte sich Lara zurück. »Es war nicht gerade taktvoll von dir, ihm von Filippo und mir zu berichten. Ich meine, also nicht, dass etwas zwischen ihm und mir stattgefunden hätte. Wir haben uns lediglich, nun ja, unterhalten.«


  »Du stotterst schon wieder, und dein Teint ist wunderschön roséfarben.« Franka nippte an ihrem Kaffee. »Steht dir ausgesprochen gut. So war das nicht gemeint, Liebes. Ich finde es schön, dass ihr euch gut versteht. Es wäre ein echtes Problem für mich, wenn sich mein Ehemann und meine allerbeste Freundin nicht mögen würden.«


  Lara verschränkte die Arme vor dem Körper. Bei dem Wort »Ehemann« fröstelte es sie, obwohl es angenehm warm in Zimmer war. Sie konnte sich Filippo und Franka nicht als Ehepaar vorstellen. Zu unterschiedlich waren ihre Interessen. »Eine Verlobung ist ein großer Schritt. Hast du dir das auch gut überlegt?«


  »Was soll die Frage?« Empört zog Franka die Augenbrauen hoch. »Du hast Filippo selbst kennengelernt. Wie kann man einen solchen Traummann wieder von der Leine lassen? O nein, ich kratze jeder Frau die Augen aus, die ihn mir zu stehlen versucht.«


  Lara hielt den Atem an. Sie hatte nicht vor, ihn ihr auszuspannen, dennoch konnte sie ein Quentchen Eifersucht nicht verleugnen. »Vor mir brauchst du keine Angst zu haben. Unser Motto heißt doch: Kein Mann soll jemals zwischen uns stehen.« Sie schluckte mehrmals, um den bitteren Geschmack im Mund loszuwerden.


  »Aber das weiß ich doch, Liebes.« Gutmütig schaute Franka sie an. Lara war nicht wirklich eine Konkurrenz. Mit ihrem Stottern und Erröten machte sie sich heutzutage eher lächerlich. »Timo scheint tatsächlich in einer schlechten Phase zu stecken. Er verhält sich komisch. Wo ist der Wirbelwind, den ich früher kannte?«


  »Er hat sich verändert.« Lara zuckte mit den Schultern. Auch Franka hatte sich in ihren Augen verändert. Blass sah sie aus, krankhaft blass. Stimmte etwas nicht mit ihr? Wahrscheinlich hatte sie nur zu wenig geschlafen.


  »Ich mache mir Sorgen um euch«, sagte Franka plötzlich. »Ihr erscheint mir nicht mehr wie das Traumpaar, das ich einmal kannte. Sei nicht böse über meine Offenheit. Ich will doch den hübschen Timo weiter an deiner Seite sehen. Er ist eine echte Augenweide.«


  Lara nickte. »Aussehen ist leider nicht alles. Zumindest habe ich das Gefühl, er wendet sich von mir ab.«


  »Dann müssen wir dafür sorgen, dass er die Liebe und die Leidenschaft neu entdeckt.« Franka fiel es schwer, diese Worte zu sagen. Natürlich sollte sich Timo neu in Lara verlieben …


  Verblüfft schaute Lara ihre Freundin an. »Was meinst du damit?«


  »Du wirst schon sehen«, antwortete Franka und leerte ihre Tasse. »Lass mich nur machen. Ich werde es schon richten.«


  Lara wollte das Engagement ihrer Freundin nicht, schwieg aber. Frankas Einfälle waren berühmt – aber auch berüchtigt.


  Kapitel 8


  Lara verbrachte den kompletten Sonntag allein. Es wunderte sie, dass Timo überhaupt nicht zurückkehrte. Hatte er Angst, Franka erneut zu begegnen? Anscheinend konnte er sie immer weniger leiden. Früher hatten sie sich prima verstanden. In letzter Zeit wandte er sich ab oder reagierte seltsam, wenn er sie sah. Timo sprach kaum mit Franka. Er wirkte in sich gekehrt. Dafür gab es in Laras Augen nur die eine Erklärung. Er konnte sie aus irgendeinem Grund nicht mehr ausstehen. Äußerst schade! Aber sie vermochte es nicht zu ändern. Es hatte keinen Sinn, mit Timo zu reden. Wann immer sie das leidige Thema ansprach, reagierte er gereizt. Ihre Beziehung stand eh schon auf der Kippe. Da wollte Lara nichts riskieren und vermied es, Franka zu erwähnen.


  Wieder dachte sie an die ungesunde Gesichtsfarbe ihrer Freundin. Franka ging nie ohne Make-up aus dem Haus und war auch heute Morgen perfekt gestylt aufgetreten. Und trotzdem hatte sie blass gewirkt. Dabei hasste Franka es, kreidebleich auszusehen, und besuchte mindestens zweimal in der Woche ein Solarium. Hoffentlich hatte sie keinen Ärger mit Filippo.


  Lara bewaffnete sich mit Papier und Bleistift und setzte sich auf die großzügige Fensterbank. Ein Gedicht. Genau das lauerte in ihrem Hinterkopf. Sie musste es zu Papier bringen. Die einzelnen Zeilen kannte sie noch nicht, doch es würde von Liebe handeln.


  Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. Lyrik voller Knistern und Leidenschaft. Sie brauchte sich nur an den gestrigen Abend in Verona zu erinnern, und die Inspiration käme von selbst. Lara erinnerte sich genau daran, wie der Fürst sie nah an sich herangezogen hatte, als sie beinahe in die Limousine gestürzt war. Filippos Geruch schien immer noch um sie herumzuschweben. Moschus. Ein männliches Parfüm für einen Mann mit weichen Gesichtszügen. Diese Augen, die wie Bergkristalle funkelten. Diese blonden Locken – wie hübsch sie sein Gesicht einrahmten. In diesem Augenblick hatte er sich ganz auf Lara konzentriert. Alles trat in den Hintergrund … das Amphitheater … der Sternenhimmel… Franka. Lara hatte nicht einmal ein schlechtes Gewissen, schließlich träumte sie lediglich von dem römischen Kunsthändler.


  Die ganze Nacht hindurch hatten Lara und Filippo sich über die Oper unterhalten. Er erzählte ihr von seinen Reisen in die unterschiedlichsten Länder. Dort kaufte er Kunstschätze ein, um sie in seiner Galerie auf der Düsseldorfer Königsallee wieder zu verkaufen.


  Wieder einmal dachte Lara, dass Franka nicht zu dem Fürsten passte. Filippos Dasein bestand aus Kunst. Sie war sein Lebensinhalt. Sein Tagesablauf drehte sich um Gemälde, Gobelins und Skulpturen. Er reiste viel, umgab sich privat ebenfalls mit den Schätzen. Franka dagegen hatte nicht einmal einen müden Blick für all diese Dinge übrig. Mode-Shopping stand ganz hoch auf ihrer Liste der liebsten Freizeitbeschäftigungen. Wie stellte sie sich ein Leben neben Fürst Filippo vor? Schnell würde sie sich langweilen. Vielleicht wollte sie auch nur sein Geld? Einen Adelstitel besaß sie bereits. Mag sein, dass es der Gräfin von Dahmen sogar gut in den Kram passte, dass der Fürst immer unterwegs war. Lara wusste es nicht. So weit öffnete sich Franka nicht. Ihre Beweggründe und Ziele ließ sie in Bezug auf Männer selten durchsickern.


  »Filippo ist zu schade für sie«, flüsterte Lara zu sich selbst und schaute verträumt aus dem Fenster. Franka war ihre beste Freundin, doch sie, Lara, hätte viel besser zu dem Italiener gepasst. Lara und Filippo teilten das Interesse für Kunst. Was verband Franka und Filippo?


  Lara schrieb ein paar Zeilen nieder, die ihr in den Sinn kamen. Sie befand sich in einer sehr romantischen Stimmung.


  Plötzlich klingelte es an der Tür. Lara legte Papier und Bleistift weg und öffnete. Es traf sie wie ein Blitz. Sie ging einen Schritt rückwärts und hielt den Atem an. Fürst Filippo!


  Lächelnd verneigte er sich. Er hatte vermutet, dass sie erstaunt sein würde, und genoss es. »Ich hoffe, ich störe nicht.«


  Heftig schüttelte Lara den Kopf, so, dass ihre braunen Locken ihr ins Gesicht fielen. »Natürlich nicht. Tritt ein, bitte. Mein Freund ist nicht da. Ich meine, also, woher wusstest du, wo ich wohne?«


  Filippo trat ein und schaute sich um. »Hübsch ist es hier, fast so hübsch wie du.«


  Lara errötete. Bevor sie wieder anfangen würde zu stottern, schwieg sie lieber.


  Er drehte sich zu ihr um und sah ihr in die Augen. Wie wunderschön sie ungeschminkt aussah! »Franka hat mir deine Adresse gegeben, damit ich dir die Einladung zusenden konnte. Aber ich wollte sie lieber persönlich vorbeibringen.«


  Verdutzt nahm sie die Einladungskarte an, die er ihr reichte, und las. »Eine Gartenparty? Nächsten Freitag?«


  Es fiel Filippo von Herzen schwer, aber er sagte es dennoch. »Ich hoffe doch sehr, dass dein Freund dieses Mal mitkommt. Ich möchte ihn gerne kennenlernen.«


  »Ich werde mein Bestes tun, um ihn zu überreden.« Einen kurzen Moment lang dachte sie ernsthaft darüber nach, Timo überhaupt nichts zu sagen und alleine zu der Party zu gehen. Aber er würde es herausfinden. Sie konnte nur hoffen, dass er wieder keine Lust hatte mitzukommen.


  »Möchtest du etwas trinken?«, fragte sie höflich. Lara wagte es kaum, ihn anzuschauen. Ein einziger Blick von ihm reichte, und sie würde seinem Charme erliegen.


  Er schüttelte den Kopf. »Ich kann nicht lange bleiben. Franka erwartet mich. Wir werden am Rhein spazieren gehen und das schöne Wetter genießen. In Deutschland weiß man nie, wie lange der Sommer anhält.« Fast entschuldigend fügte er hinzu: »Sie hatte angerufen.«


  Enttäuscht ließ Lara die Schultern hängen. Sie hätte sich das erste Mal alleine mit dem Fürsten unterhalten können. Fasziniert von seinem samtweichen Blick, blickte sie ihn unverwandt an. Als ihr das bewusst wurde, schaute sie verlegen aus dem Fenster.


  Filippo folgte ihrem Blick. »Papier und Bleistift. Zeichnest du?«


  »Lyrik«, antwortete sie nervös. »Nur ein paar Zeilen. Gedichte. Es ist wirklich nichts.«


  Grinsend ging er zur Fensterbank und hob den Zettel auf. Er mochte ihre schüchterne Art. Das zeigte ihm, dass sie ihn mochte. Insgeheim wünschte er sich mehr. Könnte sie ihn doch nur lieben…


  Filippo las die Zeilen laut: »Du bist wie der Sonnenstrahl am Morgen, der mich sanft aus dem Schlafe weckt, du vertreibst alle Sorgen, bist wie Champagner unter Sekt. Du bist der hellste Stern bei Nacht, der mir leuchtet in der Dunkelheit, du hast ein Feuer in mir entfacht – dass du’s nicht weißt, tut mir leid.« Sein Lächeln verschwand. Ernsthaft sah er sie an. Meinte sie ihn damit? Das wäre zu schön, um wahr zu sein.


  Lara war nervös. Mit hochrotem Kopf stand sie vor Filippo und wusste nicht, was sie sagen sollte. Er durfte um nichts in der Welt erfahren, dass dieses Gedicht von ihm handelte. »Es sind nur ein paar Zeilen. Ein lächerliches, schlechtes Gedicht. Unbedeutend …«


  »Unbedeutend auf keinen Fall«, unterbrach er sie. »Gedichte kommen immer von Herzen. Es ist wunderschön.«


  Sie riss es ihm aus der Hand und warf es in den Papierkorb. Er gehörte zu Franka – sie zu Timo. Diese Situation war zu gefährlich. Er hätte nicht herkommen sollen. Seine Bergkristallaugen waren zu verführerisch.


  Filippo holte das Papier aus dem Korb und glättete es. »Du solltest etwas derart Kostbares nicht wegwerfen, als wäre es Müll. Das ist eine Sünde. Lara, wir müssen reden …«


  »Nein! Bitte nicht.« Sie schreckte zurück.


  Plötzlich trat Timo ins Wohnzimmer. Erstaunt blieb er in der Tür stehen und beäugte die Situation kritisch. Er sagte nichts.


  Lara lächelte verlegen. »Hallo, Schatz. Das ist Fürst Filippo di Promona, der Verlobte von Gräfin Franka von Dahmen.« Was faselte sie da? »Ich meine, von Franka …«


  »… deiner besten Freundin«, beendete Timo den Satz zähneknirschend. Das war also der Mann, den Franka dazu auserkoren hatte, dass er sein Leben mit ihr verbringen durfte. Widerwillig reichte er ihm die Hand.


  Filippo empfand die Luft im Zimmer auf einmal als stickig und schwül. »Ich wollte nur kurz eine Einladung vorbeibringen. Sie kommen doch dieses Mal mit, oder?«


  »Eine Gartenparty am Freitagabend«, fügte Lara hinzu.


  Timo sah Lara an. Wieso musste sie ihm das antun? Jetzt konnte er keine Ausrede mehr erfinden. »Gerne. Ich fände es besser, wenn wir uns duzen. Schließlich sind unsere Partner die besten Freundinnen.« Er machte diesen warmherzigen Vorschlag, doch seine Stimme klang kühl.


  Filippo nickte. Er verabschiedete sich höflich und ging. Ein letztes Mal sah er Lara an. Sehnsucht spiegelte sich in seinem Blick. Fast hätte er seine Gefühle offenbart. Hatte Timo ihn vor einer Dummheit bewahrt, oder stand er seinem Glück im Weg? Er war hin- und hergerissen, als er die Wohnung verließ.


  »Arroganter Typ!«, bemerkte Timo grimmig.


  »Das ist nicht wahr. Er ist höflich. Du solltest versuchen, ihn zu mögen, denn er ist wirklich nett. Lern ihn am Freitag näher kennen, und du wirst deine Meinung ändern.«


  Niemals! Timo verschwand in der Küche. Er wusste, Lara hatte recht. Dieser Fürst Filippo schien tatsächlich schwer in Ordnung zu sein. Aber alleine die Tatsache, dass er Frankas Herz erobert hatte, machte ihn zu seinem Rivalen. Seit Timo Franka beim Frühstück wiedergesehen hatte, konnte er an nichts anderes mehr denken: Franka war die Frau seiner Träume.


  Kapitel 9


  Die Gartenparty war bereits in vollem Gange. Timo schlich hinter Lara her, als würde er nicht zu ihr gehören. Wieso war er überhaupt mitgekommen? Sie hätte vermutet, dass er sich eine Ausrede ausdenken und zu Hause bleiben würde. Doch er bestand förmlich darauf, mitzukommen. Sicherlich aus Eifersucht wollte er ein Auge auf Lara und Filippo werfen.


  »Ist das Schloss ›La Donnamia‹ nicht wunderschön?«, fragte sie ihn, um ihn aufzuheitern. »Diese blütenweißen Mauern, die Wickenranken und Kerzen überall. Hast du die langstieligen, weißen Rosen im Foyer gesehen? Traumhaft.«


  »Der Fürst hat Stil«, zischte Timo, mehr sarkastisch als ehrlich gemeint.


  Sie sah ihn liebevoll an. »Wieso bist du überhaupt mitgekommen, wenn du schlechte Laune hast? Ich hätte dich nicht gezwungen …«


  »Es tut mir leid«, unterbrach er sie. »Schau dich doch um. Alle hier tragen Samt und Seide. Ich dagegen stehe im Leinensakko zwischen ihnen. Ich fühle mich lediglich unwohl.«


  Eine Bedienstete reichte ihnen zwei Champagnergläser. Dankend nahmen Lara und Timo sie an. Er griff nach einem Cracker mit Kaviar und stopfte ihn sich komplett in den Mund.


  Lara schüttelte lächelnd den Kopf. Noch vor kurzem hatte sie ebenfalls Vorurteile gehabt, was die Adelswelt betraf. Durch Fürst Filippo hatte sie gelernt, dass sie eine völlig falsche Vorstellung hatte. All die Fürsten, Grafen und Prinzessinnen trugen ihre Nasen nicht höher als die Menschen, die Lara sonst traf. Es gab freundliche, und es gab unfreundliche, so wie überall im Leben.


  »Da seid ihr ja endlich!« Franka stürmte auf die beiden zu. Stürmisch umarmte sie zuerst Lara und dann Timo. Sie erhaschte einen Blick in die Augen des durchtrainierten Mannes und erstarrte. War das eben Leidenschaft, die in seinen Augen aufblitzte? Sie lächelte ihn an. »Du siehst umwerfend gut aus, Timo. Das darf ich doch sagen, oder?« Fragend schaute sie zu Lara und Filippo.


  Lara nickte. »Siehst du, Timo. Niemanden interessiert, aus welchem Stoff dein Jackett hergestellt wurde.«


  »Wie meinen?« Franka zog die Augenbrauen hoch. Widerstrebend ließ sie von dem braungebrannten Schönling ab. Es fiel ihr schwer, aber die umherstehenden Gäste schauten bereits.


  Filippo küsste Lara auf die Wange. Er amüsierte sich köstlich über ihr Erstaunen. Absichtlich schenkte er ihr einen der sehnsüchtigsten Blicke, die er zustande bekam. Nein, spielen wollte er nicht mit ihr. Er konnte und wollte sich nur einfach nicht länger zurückhalten. Artig begrüßte er Timo mit einem Handschlag.


  Lara strich ihrer Freundin zärtlich über die Wange. Franka sah immer noch blass aus. Langsam machte sich Lara Sorgen. Auch Frankas lange, schwarze Haare erschienen Lara lichter als sonst. Konnte es sein, dass sie an manchen Stellen sogar die Kopfhaut durchschimmern sah? »Geht es dir gut?«


  Verlegen nippte Franka an ihrem Champagnerglas. Ihre Freundin kannte sie einfach zu gut. »Mir ist nur ein wenig übel«, log sie.


  Lara glaubte ihr nicht. Seit dem Abend in Verona war Franka nun schon so blass. Unter normalen Umständen wäre die rassige Schwarzhaarige nie so aus dem Haus gegangen. Sie wollte immer perfekt aussehen. Und gerade jetzt, wo sie kurz davorstand, Filippo an sich zu binden, hätte sie sich nie und nimmer so gehenlassen. Vielleicht machte sie wieder einmal eine Diät. »Lasst uns etwas essen.«


  Sie bahnten sich einen Weg durch die Gäste und stellten sich am Buffet an. Lara kicherte.


  Verdutzt drehte sich Fürst Filippo um. »Was ist so lustig?«


  »Ach, nichts.« Sie nahm einen Teller und füllte ihn mit Köstlichkeiten.


  Er hielt sie sanft am Handgelenk fest. »Ich bestehe auf einer Antwort.«


  Sie sah in seine wunderschönen Augen und war verzaubert. »Ich bin nur erstaunt, dass selbst Adelige sich an einem Buffet anstellen müssen.«


  »Du denkst wohl, wir werden stets von vorne bis hinten bedient…«


  Plötzlich bemerkte sie, wie Franka neben ihr taumelte. Ihr Teller fiel mit einem lauten Klirren zu Boden.


  Timo schrie auf. Er umfasste Frankas Taille und wurde so kreidebleich wie sie. »Was ist los? Franka!«


  Lara und Timo stellten ihre Teller auf den Buffettisch. Voller Sorge stellten sie sich neben sie.


  Endlich konnte Franka etwas sagen. Sie riss sich von Timo los und machte eine ausladende Bewegung. »Lasst mich! Ihr nehmt mir die Luft zum Atmen. Mir geht es gut.«


  »Nein, das stimmt nicht«, blaffte Timo. Liebevoll streichelte er ihre Wange. »Du wärst beinahe in Ohnmacht gefallen.«


  Lara drehte vor Aufregung ihre braunen Locken immer fester um ihren Finger. »Du hast bestimmt lange nichts gegessen. Bitte, iss etwas. Diese Null-Diäten sind doch mörderisch.«


  Erschöpft winkte Franka ab. »Ich habe heute Mittag mit Filippo im ›Feudal‹ gegessen. Er kann es bezeugen.«


  Der Fürst nickte. Lara sah ihn ratlos an. Ob sie schwanger war?


  »Ich werde jetzt das WC aufsuchen«, sagte Franka mit bestimmter Stimme und fügte demonstrativ hinzu: »Alleine!« Schon schritt sie zwischen den Gästen hindurch und war außer Sichtweite.


  »Ich werde ihr folgen.« Filippo sah das als seine Pflicht an.


  Mit finsterer Miene stellte sich Timo ihm in den Weg. »Nein! Ich gehe ihr hinterher.« Ohne Filippos Reaktion abzuwarten, eilte er davon.


  Lara war überrascht. Mit offenem Mund stand sie am Buffet und schaute Filippo an. So besorgt hatte sie ihren Freund noch nie gesehen. Wie liebevoll er sich um Franka kümmerte! Er wirkte so ganz anders, gar nicht so, wie er sich in den letzten Wochen Lara gegenüber verhalten hatte. »Ich mag nichts mehr essen«, sagte sie zu Filippo.


  Zustimmend nickte der Fürst und nahm ihre Hand. Er küsste ihren Handrücken. »Lass uns spazieren gehen. Ich muss für einige Minuten weg von dieser Party. Zu viele Menschen. Timo kümmert sich schon um Franka. Ihr geht es sicher bald wieder gut.«


  Lara ließ sich mitziehen. Eigentlich wollte sie zu Franka laufen, ihrer besten Freundin beistehen. Aber Timo gab sicherlich sein Bestes. In bessere Hände konnte Franka sich nicht begeben. Und Lara befand sich ebenfalls in guter Gesellschaft. Fernab von der feiernden Menge spazierten sie Hand in Hand am Rhein entlang. Zuerst versuchte sie, sich unauffällig loszureißen, doch dann genoss sie das Gefühl von Nähe. Händchenhalten war keine Sünde. Sie war Timo nicht untreu.


  »Wollen wir uns setzen?« Filippo nahm im Gras Platz und zog Lara zu sich hinunter.


  Erneut wollte sie ihre Hand wegziehen und ihre Arme um die angezogenen Knie legen. Doch Filippo gab sie einfach nicht frei. Fragend schaute sie ihn an. Die Nacht war dunkel. Die wenigen Sterne am Himmel schenkten ihnen kaum Helligkeit. Nur das hell erleuchtete Schloss sandte ihnen etwas Licht. Leise plätscherte das Wasser. Eine Grille zirpte irgendwo hinter ihnen.


  »Was für ein romantischer Abend. Findest du nicht auch?«, flüsterte Filippo. Er wusste, seine Gedanken sollten bei der armen Franka sein, aber in seinem Kopf drehte sich alles um Lara.


  »Es ist perfekt«, flüsterte Lara schüchtern. Was hatte er vor? Er brachte sie in eine gefährliche Situation. Sie musste standhaft bleiben. Sie durfte sich nicht ihren heimlichen Wünschen hingeben.


  Filippo konnte es nicht länger zurückhalten. »Du bist perfekt.«


  Erstaunt sah sie ihn an. Er durfte das nicht sagen. Ängstlich schüttelte sie den Kopf.


  Zärtlich legte er seine Hand an ihre Wange und streichelte sie. Wie samtig sich ihre Haut anfühlte! »Ich habe ein Problem«, begann er. Natürlich sah er ihr an, dass sie ihm nicht zuhören wollte. Aber er musste es in dieser Nacht loswerden. Es quälte ihn. »Ich bin verliebt – in die falsche Frau.«


  Lara neigte sich zu ihm und verschloss seine Lippen mit ihrem Zeigefinger. »Bitte nicht. Du darfst nicht fortfahren.« Anstatt zu schweigen, küsste er ihren Finger und sprach weiter.


  »Ich habe mich in dich verliebt, Lara. Was kann denn ein Mann wie ich dafür, wenn er sich in eine bezaubernde Frau wie dich verliebt?« Sehnsüchtig schaute er ihr tief in die Augen. »Du teilst mein Interesse für Kunst. Du bist wunderschön …«


  »Sprich nicht weiter«, flüsterte sie. Sie sah sich um, doch sie waren alleine. Der Rhein rauschte leise. Die Nacht war lauwarm. Und die Gäste auf der Party unweit von ihnen hatten keine Ahnung, dass Frankas Verlobter einer Fremden seine Liebe gestand.


  Er rückte näher an sie heran. »Ich möchte dich zu nichts zwingen. Jetzt weißt du, wie es um mich steht. Auch wenn du meine Gefühle nicht teilst, so sind sie doch stark und lassen sich nicht unterdrücken.«


  Sein trauriges Gesicht ließ sie sofort schwach werden. Sie konnte ihm nicht widerstehen. Hart kämpfte sie gegen sich selbst an – und verlor. »Ich fühle mich auch zu dir hingezogen, aber es darf nicht sein. Wir gehören zu anderen Partnern.«


  »Was hat es für einen Sinn, bei ihnen zu bleiben, wenn wir sie nicht lieben?«


  Lara wollte so etwas nicht hören. »Daran darfst du nicht einmal denken …«


  Filippo unterbrach sie sanft. »Liebst du mich?«


  »Bitte nicht. Frag mich das nicht.«


  »Liebst du mich?«, fragte er sie erneut. Sie antwortete nicht. Dann musste er sie eben davon überzeugen, sich ihre Liebe für ihn einzugestehen. Er umfasste ihren Hinterkopf. Zuerst streichelte er nur über ihre Locken. Schließlich zog er sie blitzschnell zu sich heran und küsste sie.


  Lara erstarrte. Was tat er da? Sanft pressten sich seine Lippen auf ihre. Wie gut er schmeckte! Sie wollte ihn nicht küssen. Nein, sie wollte schon, aber sie durfte nicht. Ihre Gefühle fuhren Achterbahn. Filippo lehnte sich über sie und drückte sie sanft ins Gras. Lara wünschte sich, dieser Moment würde ewig dauern. Gierig schlang sie die Arme um seinen Körper. Er fühlte sich gut an. Unbeschreiblich gut. Derart leidenschaftlich hatte Timo sie schon lange nicht mehr geküsst.


  Timo! Ein Schreck fuhr durch ihre Glieder. Sie verhielt sich gerade untreu. Normalerweise machte sie saubere Schlussstriche, bevor sie eine neue Beziehung begann. Lara musste mit Timo reden. Und was war mit Franka?


  Sie hörte ein Knacken hinter sich und stieß Filippo von sich weg. Ängstlich schaute sie sich um. Dort war niemand. Das war sicherlich nur ihr schlechtes Gewissen.


  »Ich kann nicht«, sagte sie. Schweren Herzens riss sie sich von ihm los und rannte zur Gartenparty zurück.


  Kapitel 10


  Timo hatte sie gesehen! Engumschlungen lagen Lara und dieser vermaledeite Fürst im Gras fernab der Gesellschaft und feierten ihre eigene Party. Unfassbar! Timo fühlte sich betrogen. Doch eigentlich ging es nicht so sehr darum, dass Lara ihm untreu war. Nun hatte dieser Fürst zwei Frauen erobert, die Timo liebte.


  Er hastete zurück zum Damen-WC. Schon von weitem sah er Franka. Sollte er ihr davon erzählen?


  Er trat zu ihr und legte stützend seinen Arm um ihre Schultern. »Geht es dir besser? Ich bin dir sogar aufs WC gefolgt, aber du hast dich übergeben, und da wollte ich nicht …«


  »Wie süß!« Franka lehnte ihren Kopf an seine Schulter. »Du bist mir tatsächlich hinein gefolgt?«


  Timo lachte leise. Franka fühlte sich gut an in seinen Armen. Und wie sie roch! »Du hättest mal die Blicke der adeligen Damen sehen sollen!« Er küsste sie auf die Stirn, und sein Kuss war mehr als nur freundschaftlich. Lange und innig pressten sich seine Lippen auf ihre Haut.


  Verblüfft schaute sie zu ihm auf. »Timo!«


  Er wartete darauf, dass sie ihn wegstieß, doch stattdessen küsste sie sein Kinn. »Wofür war der?«, fragte er erstaunt.


  »Dafür, dass du für mich da bist«, seufzte sie. »Filippo scheint sich lieber zu amüsieren.«


  Er senkte den Blick. Bevor er darüber nachdenken konnte, ob er ihr von seiner Entdeckung berichten sollte, erschienen Lara und der Fürst.


  »Geht es dir besser?« Lara umarmte Franka kurz und hoffte, dass ihre Freundin ihre aufgewühlte Stimmung nicht bemerken würde.


  Timo blickte den Fürsten scharf an. »Kümmere dich besser um sie. Ihr geht es nicht viel besser.« Dann wandte er sich an Lara. »Kann ich bitte mit dir reden?«


  Lara schluckte schwer. Hatte er etwas gesehen?


  Sie drängten sich durch die Menge bis an den Rand des Gartens, unweit von der Stelle, an der Lara sich mit Filippo geküsst hatte. Lara war nervös. Sie hatte einen angenehmen Abend verleben wollen, und nun spitzte sich die Situation zu.


  Timo fasste sich ein Herz und sagte es geradeheraus: »Ich habe euch gesehen, dich und den Fürsten. Wie konntest du so etwas tun?«


  Tränen stiegen in ihre Augen. Er hatte sie ertappt. »Bitte, Timo, denk nicht, dass ich das geplant hatte. Es ist passiert. Ich möchte es nicht leugnen. Es tut mir unendlich leid.«


  Er wischte ihr die Tränen von den Wangen. Seltsamerweise schmerzte es Timo nicht einmal sehr. Vielleicht liebte er Lara nicht mehr, er wusste es nicht. Alles änderte sich so schnell. »Ich bin dir nicht böse. Es klingt verrückt, aber als ich dich dort am Rhein in seinen Armen liegen sah, fiel mir auf, dass ich dich schon sehr lange nicht mehr so verliebt gesehen habe.«


  Lara wusste nicht, was sie erwidern sollte. Vor ein paar Wochen war ihre Welt noch in Ordnung gewesen. Sie lebten zwar nebeneinanderher, aber zumindest lebten sie zusammen. Jetzt stand sie vor den Scherben ihrer Beziehung. »Ich weiß nicht, wie es weitergehen soll. Ich bin so durcheinander.«


  »Haben wir eine Zukunft? Wirst du mich jemals wieder so leidenschaftlich küssen wie Filippo?«


  Sie zuckte resigniert mit den Schultern. »Nein. Wir leben seit Monaten wie Bruder und Schwester. Ich dachte, du hättest dich von mir entfernt, dabei habe ich mich ebenfalls in eine andere Richtung entwickelt.«


  »Dann gehen wir ab heute getrennte Wege?« Nur schwer kamen ihm diese Worte über die Lippen. Immerhin verbanden sie fünf Jahre. Vielleicht sollte er kämpfen. Vielleicht durfte man eine so lange Beziehung nicht wegwerfen wegen eines Kusses.


  Lara nickte zaghaft. Ein Schmerz stach in ihr Herz. Sie konnte es sich noch nicht vorstellen, dass Timo von einer Minute zur anderen nicht mehr zu ihr gehörte. »Man kann Scherben zwar zusammenkleben, aber ein Riss bleibt ewig.«


  Liebevoll nahm er sie in den Arm. »Du musst mit Franka sprechen. Nicht über uns, sondern über dich und Filippo.«


  »Aber nicht heute Nacht.« Lara schlang die Arme um seinen Oberkörper. Es fühlte sich gut an, ihn zu spüren – einen Freund. »Ihr geht es nicht gut. Seit zwei Tagen sieht sie äußerst krank aus. Ich werde morgen mit ihr reden.«


  »Hoffentlich ist es nichts Ernstes«, flüsterte er.


  Lara dachte an Filippo. Sie hatten nicht über eine Beziehung gesprochen. Lara kannte ihn kaum. Woher sollte sie wissen, dass er mehr als ein Abenteuer suchte? Vielleicht wollte er ein Leben an Frankas Seite, aber körperliche Freuden mit Lara?


  Sie beschloss, Franka erst einmal nur von der Trennung von Timo zu berichten und die Details auszulassen. Wenn es ihr gesundheitlich nicht gutging, durfte Lara ihre beste Freundin nicht überstrapazieren. Erst wenn sie sich mit dem Fürsten ausgesprochen hatte, würde sie auch mit diesem Geheimnis herausrücken.


  Plötzlich fühlte sich Lara schlecht. Gleich zwei Geheimnisse bewahrte sie vor ihrer allerbesten Freundin, und beide hatten etwas mit Männern zu tun. Sie war dabei, ihre Freundschaft zu verraten. Ihr Grundsatz »Kein Mann soll je zwischen uns stehen« war nur noch ein Hohn.


  Kapitel 11


  Der nächste Tag zog sich wie Gummi. Lara betrat das Büro mit klopfendem Herzen. Auch wenn sie Franka nur von der Trennung von Timo erzählen wollte, so hatte sie Angst, dass ihr etwas über den Kuss mit Filippo herausrutschen könnte. Doch Franka hatte sich krankgemeldet. Zigmal rief Lara bei ihr zu Hause an. Es lief nur der Anrufbeantworter. Gegen Mittag machte sie sich ernsthaft Sorgen. Selbst wenn ihre Freundin morgens einen Arzt aufgesucht hatte, hätte sie längst zurück sein müssen. Abends hörte Lara immer noch nichts von Franka.


  Als sie nach der Arbeit in ihren eigenen vier Wänden saß, drehte sie Filippos Einladung hin und her. Sie konnte ihn anrufen. Die Telefonnummer stand in fettgedruckten Ziffern auf der Rückseite. Vielleicht wusste er, wo Franka steckte, oder sie hielt sich sogar bei ihm auf.


  Seufzend warf Lara die Einladung in den Papierkorb. Sie brachte es nicht übers Herz, sich in dieser Situation mit Fürst Filippo auseinanderzusetzen. Franka war krank. Timo überlegte, ob er sich sofort eine eigene Wohnung suchen oder noch einige Tage warten sollte. Lara fühlte sich alleingelassen. Sie musste dringend mit Franka reden – ihrer besten Freundin.

  



  »Schön, dass du wieder im Büro bist.« Nervös umarmte Lara ihre Freundin. Sie sah noch schlechter aus als am Wochenende. »Stark & Partner hat dich unsagbar vermisst – und ich dich noch mehr. Wie geht es dir?«


  »Es geht. Lass uns später darüber sprechen, in Ordnung?«, antwortete Franka leise. Sie stand vor der Rezeption und lehnte sich über die Theke.


  Lara krallte ihre Finger in den Stoff ihrer Bluse. Sie musste Franka von der Trennung erzählen. Vielleicht ergab sich sogar die Chance, unauffällig nebenbei den Kuss zu erwähnen. Dieses Geheimnis quälte sie. Lara war ein durch und durch ehrlicher Mensch.


  »Ist etwas?« Franka sah sie fragend an und blätterte in einem Aktenordner.


  Zögerlich antwortete Lara: »Ich habe gestern den ganzen Tag versucht, dich zu erreichen. Wo warst du? Ich habe mir wirklich Sorgen gemacht.«


  Franka legte den Aktenordner ab. »Es tut mir leid. Ich hätte mich bei dir melden sollen. Schließlich sind wir wie Schwestern.«


  Laras Magen krampfte sich zusammen. Wie hatte sie das Franka nur antun können? Filippo zu küssen!


  »Ich war den ganzen Tag im Krankenhaus«, erklärte Franka weiter. Nervös strich sie durch ihre pechschwarze Mähne. »Eine langwierige Prozedur. Es gab viel zu besprechen.«


  »Im Krankenhaus? Nicht nur beim Arzt? Dann ist es wohl schlimmer.« Lara rutschte auf ihrem Stuhl hin und her.


  »Wir sollten später darüber sprechen. Die Werbeagentur ist nicht der richtige Platz.«


  Lara lächelte besänftigend. Der Kuss. Die Trennung. Sie musste es ihrer Freundin endlich beichten.


  Der Arbeitstag hatte gerade erst begonnen. Unmöglich war sie in der Lage, die ganze Zeit mit Franka zu arbeiten und die Ereignisse des Wochenendes für sich zu behalten. Um ein Gespräch in die Wege zu leiten, sagte sie: »Schone dich heute. Du ackerst schon wieder wie ein fleißiges Bienchen. Vielleicht solltest du oft Pausen machen.«


  »Es geht schon.«


  Lara legte Franka schwesterlich eine Hand auf den Arm. »Du bist immer noch ein wenig blass um die Nase. In letzter Zeit hattest du viel um die Ohren. Die Verlobung mit Fürst Filippo di Promona, der Flug nach Verona, die Gartenparty. Das war alles aufregend und hat viel Kraft gekostet.«


  Franka grinste schelmisch. »Filippo ist ein Juwel. Er hat sich rührend um mich gekümmert gestern. Er ist nicht von meiner Seite gewichen, ließ meine Hand nicht los.«


  Filippo? Lara hielt die Luft an.


  »Auf der Gartenparty fühlte ich mich, ehrlich gesagt, vernachlässigt von ihm«, fuhr Franka fort. »Er hat sich mehr mit dir unterhalten als mit mir. Ist schon seltsam.« Franka sah ihr offen ins Gesicht.


  Lara versuchte, ihre Gefühle zu unterdrücken. Wenn ihre Freundin doch nur ihre Gedanken lesen könnte … Lara wagte nicht, sie auszusprechen. Aber machte das überhaupt noch Sinn? Am Wochenende hatte der hübsche Italiener ihr Avancen gemacht, doch gestern war er zu Franka zurückgekehrt. Es sah so aus, als wäre Lara nur eine Herausforderung für ihn gewesen.


  »Was ist los?«, fragte Franka. »Du wirkst geistesabwesend.«


  Lara schreckte aus ihren Gedanken hoch. Sie fühlte sich ertappt. »Nichts. Ich hatte Vorurteile gegenüber dem Fürsten, aber jetzt weiß ich ja, dass du in guten Händen bist.«


  »Der Adel ist nicht so furchtbar, wie du gedacht hast.« Kess zwinkerte Franka ihr zu. Jede Frau war von Filippo fasziniert, und das Schönste war, er hatte sich für sie, eine verarmte Gräfin des Landadels, entschieden.


  Lara schüttelte den Kopf. »So war das nicht gemeint. Schließlich ist meine beste Freundin eine Gräfin von Dahmen.«


  Plötzlich wurde Franka ernst. Sie legte Lara eine Hand auf die Schulter. »Es ist schön, dich zu haben. Du bist immer für mich da. Ich brauche dich.«


  Lara biss sich auf die Unterlippe. Sie war Franka keine gute Freundin gewesen. Bald musste sie ihr alles erzählen. Vielleicht sollte sie erst einmal mit der Trennung von Timo rausrücken und sich dann vorsichtig vorwärtstasten.


  Doch bevor sie etwas sagen konnte, nahm sich Franka ein Herz und rückte mit ihrem Geheimnis heraus. »Ich bin wirklich krank. Es ist schlimm. Ohne die Kraft meiner besten Freundin und meines Verlobten werde ich das nicht durchstehen. Du darfst nicht von meiner Seite weichen. Versprich mir das!«


  Irritiert schaute Lara sie an. »Wovon sprichst du? Du machst mir Angst.«


  »Ich wollte eigentlich bis heute Abend warten und dir alles erzählen, wenn wir alleine sind.« Franka gab ihr einen Kuss auf die Wange. »Aber ich kann die Wahrheit nicht länger für mich behalten. Wir dürfen keine Geheimnisse voreinander haben, richtig?«


  Schweiß trat auf Laras Stirn.


  Franka führ fort: »Ich habe Darmkrebs. Er ist noch im Anfangsstadium, dank der rechtzeitigen Diagnose meines Hausarztes. Ich gehe regelmäßig zu ihm und lass mich von oben bis unten auf den Kopf stellen.«


  Verwirrt schüttelte Lara den Kopf. Das durfte nicht wahr sein!


  Zärtlich streichelte Franka ihre Wange. »Wir dürfen nicht überreagieren. Alles wird gut. Diese Woche werde ich noch arbeiten, um alles zu klären. Danach fange ich mit der Chemotherapie an. Ich schaffe das schon.«


  »Du bist so stark. Ich beneide dich um deine Kraft.« Lara schluchzte. »Ich werde immer für dich da sein und dich täglich abends nach der Arbeit besuchen kommen …«


  »Beruhige dich, Liebes.« Franka versuchte krampfhaft zu lächeln. War sie wirklich so stark, wie alle dachten?


  Laras Gedanken schwirrten hektisch durcheinander. Sie konnte Franka nichts von der Trennung sagen. Der Kuss musste unter allen Umständen für immer ihr Geheimnis bleiben. Sie musste mit Filippo reden. Er durfte Franka nichts sagen. Jede Aufregung war jetzt zu viel für ihre Freundin. »Ich kann es nicht fassen«, stammelte sie. »Du hast Krebs …«


  Franka musste in diesem Moment seltsamerweise an Timo denken. Wie würde er wohl reagieren, wenn er von ihrer Krankheit erfuhr? Würde er sich um sie kümmern? Immer wieder kam ihr das Bild von Laras Freund in den Sinn. Warum dachte sie jetzt nicht an Filippo?


  Franka schob diesen Gedanken beiseite.


  »Lass uns bitte eins vermeiden: ständig und überall davon zu reden. Es macht mir Angst. Ich möchte lieber von schönen Dingen sprechen, an hübsche Sachen denken, und schon geht es mir besser.«


  »Positives Denken ist sicher eine zusätzliche Heilmethode«, pflichtete Lara ihr bei. »Ich werde dich schon aufmuntern. Es stört mich nur, dass ich von morgens bis abends arbeiten muss.«


  »Timo ist doch da.« Franka rieb sich die Hände und lachte. »Er wird mein Leibeigener. Von vorne bis hinten wird er mich bedienen und mir den Tag versüßen, bis du und Filippo mich abends besuchen kommt.«


  Bei dem Namen des Fürsten wurde es Lara mulmig. Hoffentlich wurde sie nicht knallrot, wenn sie sich wiedersahen. Außerdem dachte sie an Timo. Was war, wenn er seinen Tag gar nicht mit der hübschen Schwarzhaarigen verbringen wollte? Schließlich hatte er in letzter Zeit immer sehr merkwürdig reagiert, wenn von Franka die Rede war. Doch sie würde ihn schon weichkochen, überlegte Lara. Machte es sogar Sinn, an einen Neuanfang mit Timo zu denken? Vielleicht brächte die Aufgabe einer gemeinsamen Pflege sie einander wieder näher? Und Frankas Krankheit würde sie und Filippo wieder zusammenbringen. Lara schob diesen Gedanken schnell von sich fort. Jetzt musste sie erst einmal an Frankas Genesung denken. Alles andere war unwichtig geworden.


  Kapitel 12


  Wie von der Tarantel gestochen raste Lara die Treppen des Krankenhauses hoch. Die Nachricht, dass Franka nicht länger ambulant, sondern von nun an stationär behandelt wurde, traf sie wie ein Schlag. Timo hatte sie angerufen. Vorsichtig brachte er ihr die schlechte Nachricht bei, aber der Schock saß trotzdem tief. Es musste ihr schlechter gehen. Warum stand die Arbeit Lara im Weg? Sie hatte ihren Chef bei Stark & Partner um Urlaub gebeten, doch es fehlten zu viele Mitarbeiter in der Werbeagentur. Viele Kollegen verbrachten mit ihren Kindern die Sommerferien. Einige hatten sich eine Sommergrippe zugezogen oder litten an Pollenallergien. Es gab für Lara keine Möglichkeit, auch nur einen einzigen Tag freizunehmen. Sie quälte sich durch die Arbeit, verbrachte die Mittagspausen alleine und vermisste Franka umso mehr, hatten die Freundinnen doch immer in der Pause zusammen etwas unternommen. Nur die Tatsache, dass Timo sich Tag und Nacht um Franka kümmerte, beruhigte sie ein wenig.


  Lara und Timo hatten sich deshalb aber auch noch nicht unterhalten können. Waren sie nun zusammen oder seit der Gartenparty kein Paar mehr? Eigentlich hatten sie sich getrennt, doch niemand außer ihnen wusste davon.


  Lara hoffte, nicht auf Fürst Filippo zu treffen. Seine Bernsteinaugen hätten ihre Knie weich werden lassen, und sie brauchte alle Kraft für Franka. Zitternd suchte sie den Gang und dann die Zimmernummer, die Timo ihr am Telefon durchgegeben hatte. Sie trat ein. Lara wagte nicht zu atmen. Kahlköpfig lag Franka im Bett und hielt die Augen geschlossen.


  »Da bist du ja.« Timo kam aus einer Ecke des Privatzimmers auf sie zugestürzt und umarmte sie.


  Irritiert wich Lara zurück. Es gab keinen Grund für Freudenausbrüche. Weshalb verhielt er sich, als ob er glücklich wäre? »Psst! Sei doch still. Sie schläft und braucht ihre Ruhe.«


  »Unsinn, Liebes.« Franka öffnete die Augen. Ein gequältes Lächeln huschte über ihre Lippen.


  »Ich dachte, du …« Schwer atmend nahm Lara auf einem Stuhl in der Nähe des Bettes Platz und bedeckte Frankas Hand mit ihrer. »Du trägst dein Kopftuch nicht mehr.«


  Franka beobachtete Timo, der sich auf den Bettrand an der anderen Seite setzte. Er sah aus wie das blühende Leben. Fast hatte sie das Gefühl, er sah es als Erfüllung seiner Träume an, sie zu bemuttern. Normalerweise hätte sie sich eingeengt gefühlt, doch seltsamerweise durchströmte sie Wärme in Timos Nähe. »Hier auf der Station laufen alle mit einer Glatze herum. Da muss ich mich nicht verstecken«, wandte sie sich an Lara.


  Lara lächelte sie an. »Weißt du was? So ohne Haare und Make-up siehst du immer noch bildhübsch aus.«


  Zustimmend nickte Timo. »Du solltest dir auch in Zukunft nicht so viel Paste ins Gesicht schmieren. In natura bist du absolut göttlich.« Erst nachdem er dies ausgesprochen hatte, wurden ihm seine Worte bewusst. Verschämt grinste er.


  »O Timo, mein lieber Timo«, begann Franka und wandte sich an ihre Freundin. »Ohne ihn würde ich das alles nicht durchstehen. Er weicht nicht von meiner Seite, liest mir jeden Wunsch von den Augen ab und verbringt seine ganze Zeit mit mir. Wie kann ich das jemals wiedergutmachen?«


  »Das brauchst du doch gar nicht«, flüsterte er und schaute sie verliebt an.


  Lara war verwirrt. Was ging in diesem Krankenzimmer vor? Timo schien der Ansicht zu sein, dass Liebe die beste Medizin ist. Und ganz offensichtlich wandte er sie großzügig an. Für einen Augenblick glaubte Lara zu phantasieren. Vielleicht erlag sie einem Trugbild, weil sie selbst sowohl Timo als auch Franka betrogen hatte. Filippo schlich sich wieder in ihre Gedanken. »Wo ist dein Fürst?«


  »Filippo hat mich heute Morgen gemeinsam mit Timo ins Krankenhaus gefahren. Leider musste er heute dringend nach Paris fliegen, um sich dort ein einzigartiges Gemälde anzuschauen.« Franka zuckte mit den Schultern.


  »Dann kommt er heute nicht mehr?« Lara konnte ihr Erstaunen nicht unterdrücken. »Er könnte sich wirklich mehr um dich kümmern. Schließlich seid ihr verlobt.« Dieses Wort klang noch immer wie eine schallende Ohrfeige.


  »Doch, doch«, widersprach Franka. Sie richtete sich im Bett auf. »Er kommt mich gleich noch einmal besuchen. Filippo wollte den Flug nach Paris absagen, aber ich habe mit Engelszungen auf ihn eingeredet und ihn darum gebeten, den Fisch nicht von der Angel zu lassen.«


  Verblüfft zog Lara ihre Augenbrauen hoch. »Du bist ihm nicht böse?«


  Franka rümpfte die Nase und winkte ab. »Ich hab doch Timo.«


  Mit offenem Mund sah Lara die beiden an. Wie kam es, dass die beiden plötzlich so vertraut miteinander umgingen? In den letzten Wochen war er immer aus der Haut gefahren, wenn sie Frankas Namen erwähnte. Er vermied es, ihr zu begegnen, und tat, als wäre sie nicht existent. Und nun saßen sie wie zwei alte Freunde beieinander. Lara hätte Eifersucht fühlen müssen, doch auf ihre beste Freundin konnte sie nicht eifersüchtig sein.


  »Was haben die Ärzte vor?«, fragte Lara. »Du siehst gut aus, verhältst dich auch nicht, als ob du bettlägerig wärst.«


  »Sie intensivieren die Chemotherapie«, antwortete Franka. »Ich werde schwächer werden. Wenn ich hier ein Zimmer bewohne, ist der Weg nicht so weit. Es ist ein Privatzimmer. Ich finde, ich kann nicht meckern. Filippo wollte Margeriten im ganzen Zimmer aufstellen. Die Ärzte haben es nicht erlaubt.«


  »Hier ist sie in den besten Händen«, fügte Timo hinzu. »Was auch immer geschieht, sie wird bestens versorgt. Das Zimmer ist groß. Das Essen gut. Was will man mehr von einem Krankenhaus erwarten.«


  »… dass es Franka schnell gesund macht.« Lara war erstaunt zu sehen, wie gut es ihrer Freundin ging und wie fröhlich sie war. Sie hatte erwartet, sie niedergeschlagen und erschöpft vorzufinden. Timos Gesellschaft schien wahre Wunder zu wirken. »Ich werde euch zwei Hübschen jetzt wieder alleine lassen. Wie ich sehe, ist alles in Ordnung. Begleitest du mich zum Auto, Timo?« Er nickte, und Lara gab ihrer Freundin einen Kuss auf die Wange. Dann verließ sie das Zimmer und hakte sich bei Timo ein. »Geht es ihr wirklich so gut, wie sie uns glauben macht?«


  Er streichelte besänftigend ihren Arm. »Natürlich macht sie schwere Zeiten durch, aber es geht ihr den Umständen entsprechend gut. Du hast sie selbst gesehen. Sie lacht. Sie hat immer noch Freude am Leben. Und wenn sie weint, nehme ich sie in den Arm und gehe erst, nachdem sie friedlich eingeschlafen ist.«


  Lara grinste. »So fürsorglich kenne ich dich überhaupt nicht. Für mich hast du nie so etwas getan.«


  »Du bist auch nie an Darmkrebs erkrankt. Nein, ehrlich, erinnere dich an unsere ersten Jahre. Ich habe dir Frühstück im Bett serviert. Frisch aufgebrühter Kaffee … warme Croissants … eine Rose.«


  O ja, Lara erinnerte sich gut daran. »Du sprichst wohl eher von den ersten Wochen unsere Beziehung.« Lachend knuffte sie ihn in die Seite. Sie schritten die Treppe hinunter und gingen zum Parkplatz. Als sie vor dem Auto standen, sagte Lara: »Ich finde es rührend, wie du dich um Franka kümmerst. Leider habe ich wenig Zeit. Das bringt mich fast um den Verstand. Danke. Ich weiß das mehr als zu schätzen.«


  Timo legte seine Hand an ihre Wange. In solchen Momenten wusste er wieder, wieso er sich damals in sie verliebt hatte. »Sie ist nicht nur deine Freundin. Ich kenne sie genauso lange wie du, vielleicht nicht so gut, aber …«


  Schweigen trat ein. Sie tauschten innige Blicke aus und ließen die Welt an sich vorüberziehen.


  Lara fragte sich, ob ihre Partnerschaft wirklich vorbei war. Wie er sie ansah! Wie er sich anfühlte! Sie vernahm den bekannten Geruch seines frischen Aftershaves und fühlte sich ihm nah. »Weshalb ist aus uns kein Ehepaar geworden?«, fragte sie leise.


  »Ich weiß es auch nicht.« Er zuckte mit den Schultern. »Vielleicht sind unsere Interessen zu unterschiedlich. Vielleicht haben wir uns einfach nur auseinandergelebt. Das Schicksal hat es so gewollt, nicht wir.«


  Sie senkte den Blick und verlor sich einen Moment in ihren Gedanken. Die Jahre mit Timo zogen an ihr vorbei. Oft hatten sie sich geliebt – oft hatten sie gestritten. Doch so gut wie in der Zeit nach der Trennung auf Filippos Gartenparty hatten sie sich schon lange nicht mehr verstanden. »Es hat nicht sollen sein«, murmelte sie.


  Lara umarmte Timo lange und stieg in ihren Wagen. Noch konnte sie diesen Teil ihres Lebens nicht abhaken. Sie mochten getrennt sein, lebten aber nach wie vor in einer Wohnung. Fürst Filippo dagegen hatte sie nicht mehr wiedergesehen. Ob er sie bereits vergessen hatte? Sehnsucht füllte ihre Augen mit Tränen. Sie vermisste ihn. Krampfhaft versuchte sie, nicht an den schönen Italiener zu denken. Es gelang ihr nicht. Wenn sie einschlief, sah sie ihn. Wenn sie erwachte, sah sie ihn. Er war überall – in jeder Skulptur, jedem Bild, das sie sich ansah, und vor allen Dingen in jedem Gedicht, das sie schrieb. Vielleicht sollte sie Timo fragen, ob er einen Neuanfang wagen wollte. Eine Zukunft mit Filippo war undenkbar. Auch wenn Timo mehr Zeit an Frankas Seite verbrachte, so war der Fürst immer noch ihr Verlobter. Weshalb nur schien die ganze Situation Franka und Timo so wenig zu belasten?


  Kapitel 13


  Fürst Filippo di Promona schaute aus dem Fenster und betrachtete die bunten Blätter an den Bäumen. Der Herbst zog nach Düsseldorf ein. Filippo mochte die Krankenhausatmosphäre nicht. Der medizinische Geruch blieb immer den ganzen restlichen Tag an ihm haften. Die Gedanken an die arme Franka machten ihn verrückt. Wollte das Leben ihn bestrafen für einen einzigen, verbotenen Kuss?


  Er sah zum Bett. Franka schlief noch. Sie brauchte den Schlaf, und deshalb entschied er sich, sie nicht zu wecken. Tapfer hatte sie die Therapie über sich ergehen lassen. In seiner Gegenwart hatte sie keine einzige Träne vergossen, doch Timo hatte ihm einmal erzählt, dass sie Sturzbäche weinte, wenn er fort war. Franka flüchtete sich offensichtlich lieber in Timos Arme. Die beiden verband eine ungewohnt enge Freundschaft, in der selbst Filippo keinen Platz fand. Und so bevorzugte er es, das Weite zu suchen, wenn Timo die Tür zum Privatzimmer öffnete. Der braungebrannte Blonde brauchte nur den Kopf durch den Spalt zu stecken und zu lächeln – schon lachte Franka so fröhlich, dass Filippo nicht mehr das Gefühl hatte, im Krankenzimmer einer Krebspatientin zu stehen. Er rechnete das Laras Freund hoch an. Es schien fast so, als könne er Franka durch seine bloße Anwesenheit wieder gesund machen.


  Und Lara – Lara sah Filippo nie. Er wusste, sie kam meist eine halbe Stunde nach Timo. Für den Fürsten war dies ein weiterer Grund zu gehen. Er hätte es nicht ertragen, ihr bildhübsches Gesicht zu sehen, das von braunen Locken eingerahmt wurde und ihn so lieb anlächelte. Dieser hinreißende Mund, dessen Lippen sich so weich auf seinen angefühlt hatten. Jede Faser seines Körpers sehnte sich danach, Lara erneut zu schmecken. Wieso nur meinte es das Schicksal so schlecht mit ihnen? Hätte er den Lockenkopf doch nur vor Franka kennengelernt. Sicherlich wären sie ein Traumpaar geworden.


  »Woran denkst du?«


  Erschöpft sah Franka ihn an. »Du bist wach. Entschuldige. Ich wollte dich nicht wecken.«


  Franka bedeutete ihm, sich auf den Stuhl neben ihrem Bett zu setzen. »Woran hast du gedacht? Du hast so unbeschreiblich unglücklich ausgesehen.«


  »Hab ich das?« Erschrocken zog Filippo die Augenbrauen hoch. Er fühlte sich ertappt, doch sie durfte unter keinen Umständen etwas von seinen Gefühlen für ihre Freundin wissen. »Es trifft mich, dich in diesem Zustand zu sehen. Es zerreißt mich innerlich. Ich weiß, ich verhalte mich etwas kühl in den letzten Wochen, aber das alles ist nicht einfach für mich. Ich habe sogar manchmal das Gefühl, dass du besser mit deiner Krankheit zurechtkommst als ich.«


  Franka schaute ihn gütig an. Wie hübsch er war! Doch aus irgendeinem Grund entfachte er kein Feuer mehr in ihr. »Das ist deine Hilflosigkeit. Es ist schon in Ordnung. Mehr tun, als mich zu besuchen und für mich da zu sein, kannst du nicht.«


  »Ich würde so gerne mehr tun.« Seufzend nahm er auf dem Stuhl Platz. »So wie Timo.«


  »Er kommt mich auch nur jeden Abend besuchen und versucht, mich aufzumuntern«, lenkte sie ein. »Nicht mehr und nicht weniger.«


  Filippo fuhr sich mit den Fingerspitzen durch seine blonde Lockenpracht. Er glaubte, stark zu sein, doch das Leben zeigte ihm seine Grenzen. Franka konnte er nicht helfen, Lara durfte er nicht lieben. Vor Frankas Krankheit hatte er sogar mit dem Gedanken gespielt, ihr von seiner Liebe zu ihrer Freundin zu erzählen. Aber das konnte er ihr nun nicht mehr antun: Es würde sie zerstören. Aber war er nicht nur noch aus Pflichtbewusstsein mit Franka zusammen? Hatten sie denn überhaupt eine Zukunft?


  Franka schlug mit der Hand auf die Bettdecke. »Du träumst schon wieder. Vielleicht solltest du nach Hause gehen und dich einmal richtig ausschlafen.«


  »Entschuldige bitte.« Peinlich berührt, lachte er leise. »Ich habe das Gefühl, dass Timo irgendwelche Zauberkräfte besitzt, die ich nicht mein Eigen nennen kann.«


  »Wie meinst du das?«


  »Sobald er auf der Bildfläche erscheint, ziehen sich deine Mundwinkel nach oben, und dir scheint es besserzugehen.«


  Vorsichtig schüttelte sie den Kopf. »Das meinst du nur. Mir geht es auch gut, wenn du bei mir bist. Timo ist ein Clown. Er zieht sogar Grimassen und macht einen Witz nach dem anderen.«


  »Er bringt dich zum Lachen«, bemerkte Filippo grübelnd.


  Franka streichelte ihm über den Unterarm. »Mein Lieber, ihr anderen habt Angst, in meiner Gegenwart zu lachen. Ihr redet leise und zieht lange Gesichter. Timo dagegen verhält sich, als wäre er zu einem Kindergeburtstag eingeladen.«


  Verwundert schaute Filippo sie an. Er hatte bisher immer geglaubt, Franka hätte eher eine ernste Persönlichkeit. Nie und nimmer hätte er vermutet, dass sie sich das Kind im Herzen erhalten hatte. »Das ist schön«, bemerkte er. »Ich mag den braungebrannten Surfertyp. Am Anfang dachte ich, er kann mich nicht leiden. Jetzt verstehen wir uns recht gut.«


  »Ihr gebt euch doch nur die Klinke in die Hand und seht euch kaum.« Franka grinste.


  »Vielleicht ist es genau das«, antwortete er und zwinkerte ihr zu.


  »Nein, du hast recht«, sagte Franka. »Er hat sich verändert. Früher hat er mich ignoriert, und heute trägt er mich auf Händen.« Unsicher schaute sie Filippo an. Schon bereute sie es, Filippo von einem anderen Mann vorgeschwärmt zu haben.


  Filippo nickte stumm. Sollte er nach Lara fragen? Franka könnte Verdacht schöpfen. Auf der anderen Seite war sie ihre beste Freundin und Timos Partnerin. Er fasste sich ein Herz. »Wie geht es Lara?«


  Franka meinte, ein Flackern in seinen Augen wahrzunehmen. Die beiden hatten sich von der ersten Minute an gut verstanden. Eigentlich passten sie ziemlich gut zusammen. »Gut. Sie berichtet mir täglich den Klatsch und Tratsch von Stark & Partner. Viel Zeit für sich hat sie nicht. Den ganzen Tag über arbeitet die Arme und verbringt den Abend mit mir …«


  »… und Timo«, fügte er leise hinzu.


  »Ja, sicher. Du weißt doch, dass Timo eine halbe Stunde vor ihr kommt. Gemeinsam gehen sie, wenn die Besuchszeit vorüber ist.«


  Es klopfte an der Tür. Timo steckte grinsend den Kopf durch den Spalt und begrüßte die beiden. Mit einem riesigen Blumenstrauß in der Hand trat er ein.


  Sofort erhob sich Fürst Filippo. Er wollte zwar nicht den Anschein erwecken, wegen Timo zu flüchten, aber er fürchtete sich davor, Lara zu begegnen. Ein Blick von ihr, und er würde Franka den Kuss beichten. Das durfte nicht passieren.


  »Macht es gut, ihr beiden«, sagte er und verließ das Krankenzimmer. Lara ging ihm den restlichen Abend und die ganze Nacht hindurch nicht mehr aus dem Sinn.


  Kapitel 14


  Lara knöpfte ihren Wintermantel auf. Die Krankenhausluft war warm und stickig. Draußen tobten die ersten Novemberstürme, und in den Gängen waren die Heizungen bereits voll aufgedreht, als wäre es Ende Dezember.


  Sie zählte die Tage. Seit dem Sommer hatte sie Fürst Filippo di Promona nicht mehr gesehen. Zweifelsohne ging er ihr aus dem Weg. Doch an diesem Tag würde ihm das nicht gelingen:


  Vielleicht wäre es besser gewesen, den freien Nachmittag mit Hausarbeit zu verbringen, aber es hatte sie magisch ins Krankenhaus gezogen.


  Er war bei Franka. Lara hatte seinen stahlblauen Mercedes auf dem Parkplatz gesehen. Sie musste Filippo sehen. Ihr Herz blutete. Sie wollte keine Aussprache fordern, wollte ihn nicht erobern. Nur sehen musste sie ihn. Den Kuss konnte sie nicht vergessen. So oft hatte sie sich eingeredet, dass es nur eine harmlose, unbedeutende Schwärmerei gewesen war. Aber das war eine Lüge. Und man kann sich nicht selbst belügen. Es war mehr! Diese Leidenschaft. Diese Sehnsucht. Lara war lange tapfer gewesen. Aber ihre zahlreichen Versuche, den blonden Lockenkopf zu vergessen, waren gescheitert.


  Sie klopfte und trat nach Frankas Aufforderung ins Zimmer. Ihre Enttäuschung war groß, als sie Fürst Filippo nirgends entdecken konnte. Sie täuschte ein Lächeln vor und trat ans Bett. Innig umarmte sie ihre Freundin. »Du siehst gut aus.«


  Franka nickte. »Die Chemotherapie wirkt. Ich bin auf dem Weg der Besserung. Natürlich kann ich noch nicht am Fenster Kopfstand machen, um die Spazierenden im Park zu erschrecken, aber das kommt noch.«


  Sie lachten. Lara zog sich den Mantel aus und legte ihn über den Tisch. Sie musste den Fürsten verpasst haben. Vielleicht war er durch den Hinterausgang entkommen.


  »Suchst du Filippo?«


  »Wie bitte?« Erstaunt blickte Lara ihre Freundin an. Seit wann konnte sie Gedanken lesen?


  Lächelnd wischte sich Franka den Schweiß von der Stirn. »Du hast so suchend im Zimmer umhergeschaut. Er kauft gerade Süßigkeiten am Kiosk.«


  »Seit wann erlaubst du dir, puren Zucker zu essen?« Lara zog die Augenbrauen hoch. »Früher war das eine Sünde für dich.«


  »Kannst du bitte das Fenster aufmachen?«, fragte Franka. »Die Heizung ist zwar aus, doch hier muss unbedingt frische Luft rein.«


  »Ich denke nicht, dass die Schwestern das gutheißen werden.«


  »Das ist mir absolut egal.« Aufmüpfig rümpfte sie die Nase. »Das mit den Süßigkeiten ist Timos Schuld, Liebes. Er sagt mir andauernd, wie gut ich aussehe und wie abgemagert ich bin. Nun ja, er braucht mich nur einmal anzulächeln, schon stopfe ich mir freiwillig eine Praline in den Mund.«


  Lara kicherte. So kannte sie Franka nur, wenn sie frisch verliebt war.


  Ihre Gedanken wurden durch Fürst Filippo unterbrochen, der das Zimmer betrat. Erstaunt blieb er, mit einer Pralinenschachtel in der Hand, im Türrahmen stehen.


  »Komm nur rein«, feixte Franka. »Es ist nur Lara. Sie macht sich nichts aus Schokolade und wird mir bestimmt nichts wegessen.«


  Lara blieb verkrampft auf dem Stuhl sitzen. Sie hätte aufstehen und ihn umarmen wollen, doch sie konnte keinen klaren Gedanken fassen. Wie umwerfend gut er aussah! Er trug einen dunkelblauen Rollkragenpullover zu einer weißen Hose. Seine blonden Locken waren kürzer als früher. Sie berührten nicht mehr seine Schultern, sondern verdeckten kaum die Ohren. Es ließ ihn jünger und frischer aussehen, und seine weichen Gesichtszüge kamen besser zur Geltung.


  Filippo fand seine Sprache wieder: »Es ist schön, dich wiederzusehen.« Nachdem er Franka die Schachtel Pralinen überreicht hatte, neigte er sich zu Lara hinunter. Er konnte nicht anders.


  Es wäre klüger gewesen, diesem Drang nicht nachzugeben. Wie in Trance küsste er sie auf die Wange.


  Sekundenlang verharrte sein Gesicht neben dem ihren. Sie konnte sein Moschus-Aftershave riechen und sogar die Wärme spüren, die sein Körper ausströmte. Genussvoll sog Lara diesen Moment in sich auf. Er währte nur kurz – für sie erschien er wie eine Ewigkeit.


  »Das nenne ich eine herzliche Begrüßung«, spottete Franka. »Ihr habt euch wohl sehr vermisst.«


  Lara wusste nicht, was sie entgegnen sollte. Sie mochte Frankas peinliche Kommentare nicht. Ihre Freundin hatte die Begabung, immer ins Schwarze zu treffen und dennoch den Fettnapf nicht offensichtlich werden zu lassen.


  Filippo rettete die Situation. »Wir haben uns immer gut über Kunst unterhalten. Ich hatte dir doch von der Wanderausstellung erzählt? Sie gastiert die nächsten drei Tage noch in Düsseldorf.«


  »Leider habe ich keine Zeit, mir Skulpturen anzusehen.« Verblüfft über ihre eigene barsche Antwort, sah Lara aus dem Fenster.


  Franka spürte dicke Luft und versuchte einzulenken: »Komm doch einfach mal einen Abend nicht zu mir. Du hast mich die letzten Monate täglich besucht. Mir geht es viel besser als im Herbst. Wer hätte gedacht, dass der Winter zur Abwechslung auch mal Aufschwung bringt?«


  »Auch wenn es dir bessergeht«, begann Lara schnippisch, »brauchst du immer noch die Unterstützung deiner Freunde, um ganz zu genesen.« Sie fühlte sich in die Enge getrieben. Franka und Filippo standen auf der einen und sie auf der anderen Seite.


  »Aber Liebes, ich hab doch Timo.« Franka verstand ihre Freundin nicht. Wieso verhielt sie sich so merkwürdig?


  »Entschuldigen Sie, meine entzückenden Damen«, fuhr Filippo dazwischen. »Lara soll nur die Ausstellung besuchen, wenn sie die Ausstellung auch besuchen möchte. Bitte, Franka, zwing Lara nicht.«


  »Mich kann niemand zwingen!« Lara erschauderte über ihre eigene Kaltschnäuzigkeit. Sie wusste selbst nicht, wieso sie so aggressiv reagierte. Vielleicht war es, weil Filippo sie derart sinnlich vor Frankas Augen geküsst hatte. Er musste endlich aufhören, mit ihr zu flirten. Sein Platz war an Frankas Seite, und die brauchte jede Zuwendung, die sie bekommen konnte. Weder Filippo noch Lara durften egoistisch sein.


  Sie setzte ein falsches Lächeln auf und verabschiedete sich. »Ich werde gehen. Ihr wollt sicher alleine sein.« Lara verließ das Zimmer mit Tränen in den Augen. Es war eine Dummheit gewesen, tagsüber den Krankenbesuch zu machen, nur um den Fürsten zu sehen. Nichts als Ärger hatte es ihr eingebracht, nichts als Schmerz. Hatte sie etwa gedacht, er hätte seinen Charme nach all den Monaten verloren? Es wäre einfacher gewesen, wenn er sie ignoriert hätte. Doch er hatte sie erneut geküsst, wenn auch nur auf die Wange. Diese Nähe! Diese Wärme! Wenn sie ihn doch nur vergessen könnte …


  Kapitel 15


  Lara lief die Treppen hinunter, hinaus aus dem Krankenhaus, und überquerte den Parkplatz. Schniefend kuschelte sie sich in ihren Wintermantel. Der Winter brachte ihr anscheinend nicht nur äußerlich Kälte.


  »He, Lara, warte doch mal.«


  Sie flog herum und suchte in der Dämmerung nach dem Inhaber der Stimme. Ein gequältes Lächeln flog über ihr Gesicht, als sie Timo sah. Schnell wischte sie sich die Tränen vom Gesicht.


  Er kam zu ihr und umarmte sie. Sofort sah er ihre glänzenden Wangen. »Du hast geweint.«


  »Nein«, widersprach sie. »Das ist nur der Regen. Schade, dass der erste Schnee so lange auf sich warten lässt.«


  Zärtlich umfasste Timo ihr Gesicht mit beiden Händen. »Du kannst mir nach fünf gemeinsamen Jahren nichts vormachen. Natürlich hast du geweint. Ich möchte auf der Stelle wissen, wieso.«


  Lara riss sich von ihm los. »Es ist nicht so schlimm. Es geht schon wieder.«


  »Ist etwas mit Franka?«, fragte er besorgt.


  »Nein, nein! Wirklich nicht. Mir geht es nur nicht so gut, und ab und an ist es völlig in Ordnung, auch mal zu weinen. Das hilft.«


  Mitfühlend sah Timo ihr in die Augen und umarmte sie fest. »Ich lass dich erst wieder los, wenn du mir die Wahrheit sagst. Vielleicht kann ich dir helfen.«


  Sie legte den Kopf an seine Schulter. »Mir kann man nicht helfen.«


  »Du bist unglücklich verliebt, oder?« Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn.


  Lara starrte ihn entsetzt an. Lächelnd drückte er sie wieder an sich. »Das sehe ich schon lange, aber bisher habe ich es vermieden, dich darauf anzusprechen. Sicherlich möchtest du lieber mit deiner besten Freundin und nicht mit deinem ehemaligen Freund darüber reden.«


  Heftig schüttelte sie den Kopf. Franka war die Letzte, mit der sie sprechen konnte.


  »Dann geht es um Fürst Filippo di Promona«, flüsterte Timo ihr ins Ohr.


  Lara erstarrte. Woher wusste er das? Vielleicht war es nur eine Ahnung, die er auf Verdacht geäußert hatte? Durch eine Antwort hätte sie sich verraten können, also schwieg sie.


  »Ist schon in Ordnung.« Er ließ sie los und trat einen Schritt von ihr weg. »Wenn du reden möchtest, bin ich für dich da. Zwingen werde ich dich nicht. Und jetzt muss ich zu Franka. Sie erwartet mich. Ich bin schon spät dran.«


  »Danke«, hauchte Lara.


  Timo zwinkerte ihr zu und verschwand in Richtung Krankenhauseingang.


  Etwas erleichterter schlenderte Lara zu ihrem Auto und stieg ein. Auch wenn sie Timo nichts gesagt hatte, so wussten sie doch beide jetzt Bescheid.


  Lara saß am Steuer ihres Golfs und tippte ungeduldig mit den Fingerspitzen auf das Lenkrad. Was sollte sie mit dem angefangenen Abend tun? Sie hatte gehofft, länger mit Filippo zusammen sein zu können. Doch mit ihrer eigenen Patzigkeit hatte sie sich selbst einen Strich durch die Rechnung gemacht. Zum ersten Mal, seit sie sich kannten, war sie eifersüchtig auf Franka gewesen und hatte es schamlos gezeigt. Timo würde bis zehn Uhr bei Franka bleiben. Und Lara? Sie würde wieder alleine in der Wohnung sitzen, Trübsal blasen und sich von den Gedanken an Fürst Filippo quälen lassen. Nein! Dieser Abend sollte anders werden. Hatte er nicht etwas von einer Wanderausstellung erzählt?


  Lara startete den Wagen und fuhr zielstrebig durch die Straßen. Vorsichtig lenkte sie den Golf über die glatte Fahrbahn. Die Temperaturen fielen rapide in den Keller, sobald die Nacht hereinbrach.


  Schließlich parkte sie vor der Ausstellungshalle. Sie zögerte keinen Moment, stieg aus und betrat die Eingangshalle. Nur einen kleinen Obolus forderten die Veranstalter. Schon konnte sie sich ganz den Skulpturen widmen.


  Sie betrachtete die erste Figur aus Messing und dachte an Filippos Ochsen. Bei der zweiten aus Eisen lächelte sie verträumt, denn das Hühnchen kam ihr in den Sinn. Die dritte Figur aus Holz ließ den Wald am Rhein vor ihrem inneren Auge aufflackern – und der Kuss, der selbst Monate später noch Wehmut hervorbrachte. Filippo. Weshalb konnte sie nicht bei ihm sein? Wieso nur war das Schicksal gegen sie und verwehrte ihnen ihr Glück? Seufzend krallte Lara ihre Finger in den Mantel, um nicht plötzlich losweinen zu müssen.


  »Es hätte mich auch schwer gewundert, wenn ich mich in dir getäuscht hätte und du diese Ausstellung tatsächlich nicht hättest sehen wollen«, sagte eine samtig weiche Stimme hinter ihr.


  Erschrocken fuhr sie herum und blickte direkt in seine Augen. Fürst Filippo di Promona. Lara wusste nicht, was sie entgegnen sollte. Mit offenem Mund stand sie vor ihm, starrte ihn an. War er ihr gefolgt? Hatte er vermutet, sie würde hier sein?


  Filippo lächelte süßlich. »Noch immer sprachlos, wenn ich in deiner Nähe bin?«


  Lara rang nach Worten. Wie unverschämt! Er hielt sie also für eine dumme, kleine Pute, die erst noch trocken hinter den Ohren werden musste. »Ich bin durchaus in der Lage, in deiner Anwesenheit die richtigen Worte zu finden.«


  »So war das nicht gemeint, Lara.« Beruhigend legte er seine Hand auf ihre Schulter. »Ich mag deine Art.« Fast wäre ihm herausgerutscht, dass sie schüchtern wirkte und immer diesen lustigen roten Teint bekam, wenn er sie ansah. Er vermied es tunlichst. Sicherlich wäre sie empört fortgerannt.


  Um sich von seinem magischen Blick loszureißen, schaute Lara suchend durch den Raum, obwohl sie nicht annahm, jemanden zu kennen. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Vielleicht gab es auch nichts mehr zu sagen – oder sie hatten sich einfach nichts zu sagen.


  Er legte seine Hand unter ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. »Du hast dich seltsam verhalten, als wir uns eben im Krankenhaus getroffen haben. Sicher, es ist keine einfache Situation, aber …«


  Er durfte nicht weitersprechen. Lara hielt ihm ihren Zeigefinger an die Lippen, um ihn zum Schweigen zu bringen. »Bitte nicht, sprich nicht weiter.«


  »Ich verstehe dich nicht«, antwortete Filippo und schüttelte den Kopf. »Hat dir der Kuss am Rhein im Sommer so wenig bedeutet?« Er hatte ihn nie vergessen.


  Wenn er sprach, fühlte es sich an wie ein Kuss auf ihrem Finger. Lara nahm den Zeigefinger von seinen Lippen. Sie war fast versucht, ihm zu sagen, dass sie ihn mit Haut und Haaren liebte. Stattdessen entgegnete sie: »Du gehörst zu Franka.« In seiner Nähe fühlten sich ihre Beine wie Pudding an.


  Filippo schlang die Arme um sie. Als Lara sich mit Leibeskräften wehrte, ließ er sie wieder los. »Ich fühle mich zu dir mehr hingezogen als zu ihr. Es ist einfach so. Als ich dich das erste Mal sah, hat mein Herz vor Leidenschaft Luftsprünge gemacht. Lara…«


  Verwirrt fuhr sich Lara mit den Fingern durch die braunen Locken. »Ihr seid verlobt. Wie kannst du mir solche Dinge sagen?« Innerlich weinte sie.


  »Franka und ich sind was?« Erstaunt zog er die Augenbrauen hoch.


  »Wäre Franka nicht krank geworden, wärt ihr schon längst Mann und Frau.«


  Filippo schüttelte heftig den Kopf. »Nein, nein, wir sind nicht verlobt.«


  Wütend hob Lara die Faust. »Ich habe ihren Ring gesehen. Wie kannst du nur so infam lügen?«


  Er senkte sanft ihre Faust mit seiner Hand. »Ich war es nicht, der gelogen hat. Nie im Leben, und das schwöre ich bei allem, was mir heilig ist, habe ich Gräfin Franka von Dahmen einen Heiratsantrag gemacht. Du musst mir glauben. Bitte.«


  Ohnmächtig schaute Lara ihn an. Sollte sie ihm glauben? Konnte Franka sie angelogen haben? Aber sie war doch ihre allerbeste Freundin. »Niemals! Das würde sie mir nicht antun. Sie hat keinen Grund dazu.«


  »Sie sagte mir einmal, wie unangenehm es ihr ist, dass du seit fünf Jahren mit Timo zusammen bist und sie einfach noch nicht den Richtigen gefunden hat. Sie hatte Angst, du würdest denken, sie tobe durch die Betten«, er machte eine Pause und fuhr fort: »Dabei war sie nur auf der Suche nach dem verwunschenen Prinzen.«


  »… und da muss man halt viele Frösche küssen«, fügte sie hinzu. »Ja, das hat Franka immer gesagt, um ihre zahlreichen Affären zu rechtfertigen. Aber eine Verlobung zu erfinden … Ich kann es noch nicht recht glauben. Offenbar war sie gedanklich schon einen Schritt weiter als du. Sie muss sich mehr nach einem Nest sehnen, als sie zugibt.« Fassungslos starrte sie Filippo an. Hätte sie das eher gewusst, hätten sie vielleicht eine Chance gehabt. Nein, rügte sie sich. Der Partner der Freundin war tabu, egal ob mit oder ohne Trauschein.


  Zärtlich streichelte Filippo ihr über die Wange. »Jetzt, wo du alles weißt, kannst du dir deine Gefühle eingestehen. Lara, bitte.«


  »Wie kannst du so gefühllos sein?«, blaffte sie ihn an. Ihr eigener Ton erschreckte sie. Normalerweise sprach sie nie so barsch. »Franka ist immer noch deine Freundin. Sie liegt im Krankenhaus – mit Darmkrebs, werter Fürst.«


  »Ihr geht es besser«, rechtfertigte er sich. »Sie verbringt mehr Zeit mit Timo als mit mir. Sei vernünftig, wir müssen mit ihr sprechen.«


  »Ihre Krankheit ist noch nicht ganz überwunden.«


  »Aber sie ist so gut wie über den Berg. Das hat der Chefarzt mir heute selber gesagt.« Ihre Reaktion fing an, ihn zu schmerzen. Er wollte sie nicht überreden. Lediglich ihrem Herzen sollte sie folgen, doch anscheinend sprachen ihre Herzen nicht dieselbe Sprache.


  »Ich kann nicht«, schrie Lara, drehte sich um und ging, so schnell sie konnte, fort. Nur weg von Filippo, dem Fürsten, der ihr nur Kummer und Schmerzen gebracht hatte. Seinen sinnlichen Blick ertrug sie nicht länger. Seine Nähe brach ihr das Herz. Auch wenn sie sich absolut kindisch verhielt, sie konnte dem Drang, fortzulaufen, nicht widerstehen. Schließlich hatten Franka und sie sich geschworen, dass nie ein Mann zwischen sie treten würde. Diesen Schwur wollte sie nicht brechen.


  Entsetzt schaute Filippo ihr hinterher. Die Zurückweisung und der Verlust schmerzten ihn tief. Er hatte die Frau seines Lebens gefunden und wurde gerade von ihr abgewiesen. Dabei war er sich sicher gewesen, dass Lara ihn auch liebte. Er hatte gedacht, sie brauchte nur einen kleinen Anstoß. Jemand, der ihr Mut machte, zu ihren Gefühlen zu stehen. Offensichtlich hatte er sich derbe getäuscht. Der verbotene Kuss am Rhein war lediglich ein Abenteuer für Lara gewesen. Oder gar ein Ausrutscher? Was auch immer es war – er hatte sie endgültig verloren.


  Kapitel 16


  Lara hatte den ganzen Winter hindurch keinen Fuß vor die Tür gesetzt, aus Angst, sie könnte Filippo treffen. Ein weiteres Mal würde sie ihm nicht widerstehen können. Timo, der immer noch in ihrer gemeinsamen Wohnung lebte, holte Franka an diesem Frühlingsmorgen aus dem Krankenhaus ab. Lara hatte angeboten, sich freizunehmen und mitzukommen, doch Franka wollte nicht, dass Lara erneut wegen ihr bei der Arbeit fehlte.


  Die Mittagspausen ohne ihre Freundin waren langweilig. So entschied sie sich, einen Spaziergang am Rhein zu machen. Gemütlich schlenderte sie am Ufer entlang und versuchte auszumachen, ob schon vereinzelte Pflanzen sprossen. Sie meinte den Frühling förmlich riechen zu können.


  Plötzlich traf sie fast der Schlag. Unmittelbar vor ihr stand ein sich küssendes Paar. Innig umschlungen klebten sie aneinander wie zwei verliebte Teenager, die die erste große Liebe erlebten. Doch dies waren keine Jugendlichen. Die zwei Verliebten bemerkten sie und schreckten zusammen.


  »Lara, was machst du denn hier?« Timo war kreidebleich. Er schob Franka schuldbewusst von sich weg.


  Diese hob entschuldigend beide Arme. »Lass es uns erklären. Bitte, Liebes, flippe nicht aus.«


  Lara wusste nicht, wie sie reagieren sollte. Schweigend starrte sie die zwei Turteltauben an. Sie versuchte, ihre Gefühle einzuordnen, doch in ihr herrschte Chaos.


  Timo trat zögernd auf sie zu. »Wir beide sind eigentlich schon seit dem letzten Sommer nicht mehr zusammen. Nach Fürst Filippos Gartenparty haben wir unsere Beziehung beendet. Ich hoffe, du dachtest nicht, dass wir noch zusammen sind, weil ich bisher nicht ausgezogen bin.«


  Auch Franka fühlte das Bedürfnis, sich zu entschuldigen. »Kleines, wir haben uns verliebt. Die ganze Zeit im Krankenhaus war Timo für mich da. Ihr auch, ich weiß, ich weiß. Aber er hat mich zum Lachen gebracht, hat mich nicht wie eine Kranke behandelt. Dieses Mal ist es anders als sonst. Ich habe noch nie so tiefe Gefühle für einen Mann gehabt. Bitte, versteh das.«


  »Ich muss den Schock erst einmal verdauen.« Lara öffnete ihre Regenjacke. Ihr war auf einmal sehr warm. »Ich wundere mich über mich selbst. Eigentlich sollte ich sauer auf euch sein. Ihr habt mich hintergangen.«


  »Wir wollten es dir heute Abend sagen«, fuhr Franka dazwischen. »Ich musste erst den Krankenhausaufenthalt hinter mir lassen und den Kopf für die Zukunft freibekommen.«


  Lara winkte ab und setzte ein mildes Lächeln auf. »Ich wundere mich, weil ich überhaupt nicht böse auf euch bin. Irgendwie habt ihr, ohne dass irgendjemand von uns es jemals ausgesprochen hat, schon seit dem letzten Sommer zusammengehört. Nein, ich finde es gar nicht schlimm. Ich freue mich sogar für euch. Ich hätte es nur gerne anders erfahren, aber es hat halt nicht sollen sein.« Traurigkeit überfiel sie, denn sie dachte an den Fürsten. »Was ist mit Filippo?«


  Seufzend fuhr Franka über ihre mit einem Tuch bedeckte Glatze. »Er weiß es seit gestern. Wir haben es ihm am letzten Tag im Krankenhaus gesagt. Mit dir wollten wir lieber in einer heimeligeren Atmosphäre reden.«


  »Er hat es mit Fassung getragen«, fügte Timo hinzu. »Vielleicht hat er es auch schon immer gewusst.«


  Lara schluckte den Kloß hinunter, der sich in ihrer Kehle gebildet hatte, und sagte leise zu Franka: »Ich dachte, ihr wärt das neue Traumpaar. Du warst so verliebt …«


  »In sein Aussehen und seinen Prunk.« Gleichgültig zuckte Franka mit den Schultern. »Ich gebe zu, ich habe einen Fehler gemacht. Sein Titel, sein Reichtum und sein charmantes Auftreten haben mich geblendet. Er hat wirklich Stil. Das hast du selbst gesehen. Ständig wurde ich von allen gefragt, wann wir heiraten würden. Mir wurde das langsam unangenehm. Darum erfand ich die Verlobung. Damit ich Ruhe hatte. Außerdem dachte ich, er würde mich sowieso bald fragen.«


  Sie sah Lara fragend an, als wollte sie eine Zustimmung hören, um ihre Entschuldigung bestätigt zu sehen. Lara zögerte. »Filippo hat Klasse.« Sie durfte nicht zu viel sagen, damit ihre Gefühle nicht ans Tageslicht kämen. Aber konnte sie ab jetzt nicht tun und lassen, was sie wollte? Timo hatte ein für alle Mal einen anderen Weg eingeschlagen. Eine neue Beziehung zwischen ihnen schien unmöglich. Franka hatte sich von dem Fürsten getrennt, ja sogar hinter Laras Rücken mit ihrem ehemaligen Freund angebandelt. Was hielt sie also noch davon ab, dem schönen Römer endlich ihre Liebe zu gestehen?


  Erinnerungen an das letzte Treffen kehrten zurück. Der Streit. Der Bruch. Es war so sicher wie das Amen in der Kirche, dass er sie nicht mit offenen Armen empfangen würde. Wahrscheinlich würde er sie auslachen und nach Hause schicken. Lara war keine Kämpfernatur. Sie wusste, was sie wollte, war auch bereit, dafür ein Risiko einzugehen. Aber das ging zu weit. Nach den langen Monaten von Frankas Krankheit fühlte sie sich ausgezehrt. Arbeit – Krankenhaus – Schlafen – Arbeit … So hatte ihr Tagesablauf seit dem Sommer ausgesehen. Sie besaß keine Kraft, um zu kämpfen. Fürst Filippo di Promona schien endgültig verloren für sie.


  »Ich muss zurück zur Arbeit.« Lara küsste ihre beiden Freunde auf die Wange. »Meine Mittagspause ist gleich um.« Schon drehte sie sich um und ging davon.


  »Was ist denn mit ihr los?« Franka war ehrlich besorgt. »Steckt sie das mit uns doch nicht so leicht weg?«


  »Das ist es nicht«, sagte Timo seufzend. Er wollte alles für Lara tun, um sie glücklich zu machen. Sie verdiente Glück. »Es ist Filippo.«


  »Filippo?« Ein Schrei entfuhr Frankas Kehle. »Sag nicht, dass …«


  Er nickte lächelnd. »Doch! Sie liebt ihn. Ihr Herz blutet nun schon seit dem letzten Sommer. Erst neulich hat sie es mir gestanden. Sie ist so schnell fortgelaufen, um ihre Tränen zu verstecken.«


  Franka lachte laut.


  »Schadenfreude ist fehl am Platz«, schimpfte Timo. »Du hast alles Glück dieser Welt, und deine beste Freundin weint. Wie kannst du da lachen?«


  »Aber das ist doch alles prima«, gab Franka schnell zurück, bevor er wütend wurde. »Ich habe vom ersten Augenblick, als sich Lara und Filippo trafen, gemerkt, dass da etwas im Busch ist. Die Liebe der beiden muss innig sein, wenn sie so lange voneinander geträumt haben und das Feuer immer noch lichterloh brennt.«


  Er hob die Hand, um sie zu bremsen. »Woher weißt du, dass der Fürst sie liebt?«


  »Er brauchte es mir nicht zu sagen, damit ich es merke.« Lächelnd zwinkerte sie Timo zu. »Weibliche Intuition. Immer, wenn Lara auf die Bildfläche trat, bekam Filippo diesen sehnsüchtigen Blick. Mich hat er nie so angeschaut wie sie.«


  »Sie interessieren sich beide für Kunst. Ich könnte mir vorstellen, dass sie gut zueinander passen würden.«


  Franka nickte und rieb sich verschwörerisch die Hände. »Wenn ich da nicht etwas arrangieren kann, soll mich der …«


  »Was hast du vor?« Eindringlich schaute Timo seiner Liebsten in die Augen. Mit dieser Frau wollte er alt werden, dachte er in diesem Moment voller Überzeugung.


  Frankas Herz schlug Purzelbäume, wenn er sie so verliebt ansah. »Lass mich nur machen. Alles wird gut.« Dann küsste sie ihn liebevoll.


  Kapitel 17


  Lara rutschte ungeduldig im Autositz hin und her. »Wohin fahren wir denn nun?«


  »Schätzchen, ich sagte doch, dass ich nach dem langen Krankenhausaufenthalt das starke Bedürfnis habe, einfach mal rauszukommen«, antwortete Franka und lenkte ihr Sportcoupé aus der Düsseldorfer Innenstadt hinaus. »Jemand braucht dein Verständnis für Kunst. Sei doch nicht so ungeduldig.«


  Irgendetwas machte Lara stutzig, aber sie fand einfach nicht heraus, was es war. »Ich kenne mich mit Kunst genauso viel oder wenig aus wie du.«


  Empört schlug Franka auf das lederüberzogene Lenkrad. »Unsinn! Ich habe mit Kunst nichts am Hut. Du dagegen beschäftigst dich schon lange damit. Mach dir keine Sorgen. Du sollst lediglich eine Skulptur begutachten, die in einem Garten aufgestellt wurde.«


  Lara zog die Augenbrauen hoch. »Wieso ausgerechnet ich?«


  Langsam wurde es Franka zu bunt. Dieser Ausflug war anstrengender als geplant. Natürlich wollte sie Lara in eine Falle locken, aber doch nur, um ihrem Glück etwas nachzuhelfen.


  Ihr Schweigen machte Lara nervös. Sie versuchte, sich auf die blühende Natur zu konzentrieren, und schaute missmutig aus dem Fenster. Der Frühling stand in voller Blüte – die richtige Zeit für Verliebte. Lara aber stand der Sinn eher danach, sich unter der Bettdecke zu verstecken. Sie war verführt, Franka zu fragen, wieso Filippo nicht die Skulptur begutachten konnte, aber sein Name wäre ihr nicht über die Lippen gekommen, ohne dass sie in Tränen ausbrach. Lange hatte sie nichts von ihm gehört. Hatte er keinen Kontakt mehr zu Franka, seitdem er wusste, dass sie mit Timo zusammen war? Vor wenigen Wochen waren ihre beste Freundin und Timo in eine gemeinsame Wohnung gezogen.


  Die ungewohnte Einsamkeit in ihren eigenen vier Wänden fraß Lara innerlich auf.


  Sie besann sich gerade darauf, dass sie froh darüber sein sollte, dass Franka sie aus ihrer Einsamkeit entführte, als diese das Coupé in eine Birkenallee steuerte. Allzu bekannt kam dieser wunderschöne Weg Lara vor. Ihr stockte der Atem. »La Donnamia«, hauchte sie.


  Franka lachte und parkte vor dem Eingang des blütenweißen Schlosses. »Du hast es wiedererkannt. Wie schön! Komm jetzt. Wir sind spät dran.«


  »In Filippos Garten steht die Skulptur, die ich mir anschauen soll?« Für einen Moment überlegte sie, im Auto sitzen zu bleiben und sich zu weigern, die Marmortreppe des Schlosses emporzusteigen. Aber vielleicht war der Fürst gar nicht anwesend? Zögernd stieg sie aus und folgte Franka die Stufen hoch.


  Die beiden Freundinnen durchschritten die feudale Eingangshalle. Lara betrachtete die großen weißen Vasen, die wieder mit Margeriten gefüllt waren. Als sie an dem »Ochsen mit Huhn« vorbeiging, stach ein nie gekannter Schmerz in ihr Herz. Hier hatte sie Fürst Filippo das erste Mal getroffen.


  Ohne darauf zu achten, ob Lara ihr folgte, ging Franka schnell durch die Verandatür in den Garten. Sie durfte ihrer Freundin keine Zeit lassen, Angst zu bekommen. Der süße Lockenkopf musste zu seinem Glück gezwungen werden. Später würde sie es Franka danken.


  Lara folgte ihrer Freundin gehetzt. Wieso hatte Franka es so eilig? Sie gingen über den Rasen, umrandeten den kleinen Springbrunnen in der Mitte und liefen weiter zwischen Pappeln hindurch in den hinteren Teil des Gartens. Dort stand die Messingskulptur und daneben Fürst Filippo. Grübelnd schaute er das Kunstwerk an. Zumindest dachte Lara das zuerst. Nachdem sie den ersten Schock des Wiedersehens überwunden hatte, folgte sie seinem Blick. Nicht die Skulptur begutachtete er. Filippo schaute verträumt hinüber zum Rhein, zu der Stelle, an der sie sich vor einem Dreivierteljahr geküsst hatten.


  Lara verlangsamte ihren Schritt, während Franka schnurstracks auf den schönen Römer zuging und ihn umarmte. »Worüber grübelst du? Du starrst Löcher in die Luft.«


  Filippo schreckte aus seinen Gedanken auf und blickte an Franka vorbei. Lara! Da stand sie tatsächlich! Flackerte ihr Blick? Offensichtlich weigerte sie sich, näher heranzukommen. Bittersüße Erinnerungen kehrten zurück und stimmten ihn melancholisch. Dort stand die Frau, die er von ganzem Herzen liebte und niemals erobern konnte. Mehrmals hatte er um sie gekämpft. Doch stets wurden seine zahlreichen Annäherungsversuche abgelehnt. Er sah keinen Sinn darin, es noch einmal zu versuchen, obwohl er wusste, dass Franka und Timo ihnen nicht mehr im Wege standen.


  Franka drehte sich auf dem Absatz herum und stolzierte zum Auto zurück. Über die Schulter winkte sie ihren beiden Freunden zu. »Ihr wisst ja, ich habe für Kunst nichts übrig. Unterhaltet ihr euch ruhig über diese seltsame Skulptur. Filippo, sei so lieb und fahr meine beste Freundin nach Hause, ja?« Schon verschwand sie hinter den Pappeln.


  Lara erstarrte. Ungläubig sah sie den Fürsten an. Das konnte Franka nicht ernst meinen. Sie hatte ihnen eine Falle gestellt! Sie konnte in Filippos Gesicht lesen, dass er nicht gewusst hatte, dass Lara kommen würde.


  Verschämt grinste der Italiener. »Wir sind wohl gerade Zeugen eines von Frankas berühmt-berüchtigten Arrangements.« Als Lara nichts entgegnete, zeigte er auf das Kunstwerk. Es stellte zwei sich küssende Liebende dar. »Mich würde deine Meinung interessieren. Ist es nicht zu gewagt? Ich bin mir nicht sicher.«


  »Bei deiner nächsten Gartenparty wird das Messingpaar sicher für explosiven Gesprächsstoff sorgen. Ich kenne mich nicht aus, aber sicher sehen die Adeligen nicht jeden Tag solche eindeutigen Kunstobjekte.« Sie lächelte verschmitzt. Wie gut er aussah! Seine Augen leuchteten wie Bergkristalle und wurden umrahmt von seinen wilden blonden Locken. »Du bist braungebrannt. Warst du im Urlaub?«


  Glücklich über ihre Offenheit, antwortete er: »In Spanien habe ich einige Geschäfte tätigen müssen und mir drei Tage Kurzurlaub gegönnt.«


  Lara war neidisch. »Das muss sehr schön gewesen sein. Ich kann mich gar nicht an meinen letzten Urlaub erinnern.«


  »Es war einsam, sehr einsam.« Etwas zu direkt kamen diese Worte über seine Lippen. Die alte Sehnsucht erwachte in ihm. Die Sehnsucht, die er vergebens zu unterdrücken versuchte.


  Automatisch sah Lara zu der Stelle am Rhein, an der sie engumschlungen gelegen und verbotene Küsse ausgetauscht hatten.


  Plötzlich stand Filippo neben ihr und umfasste ihren Arm. »Lass uns einen Spaziergang machen. Die Natur erwacht. Der Frühling steht in Blüte. Ein sehr romantischer Nachmittag.« Er zog sie sanft mit sich, denn er wusste, sie würde nicht freiwillig mit ihm an den Rhein kommen.


  Lara war nicht in der Lage, sich zu wehren. Sie wollte es auch gar nicht. Mehr als je zuvor spürte sie mit ihrem ganzen Körper, dass sie Fürst Filippo di Promona begehrte. Sein kultivierter Charakter und seine sanft-männliche Art verzauberten sie.


  Am Rheinufer blieb er stehen. Zuerst schaute er nur auf das Wasser, doch dann glitt seine Hand hinunter zu ihrer Hüfte. Er konnte sich nicht länger beherrschen. Zärtlich zog er sie an sich heran. Minutenlang schaute Filippo ihr in die Augen und fuhr mit den Fingerspitzen durch ihre braunen Locken. »Wie wunderschön du bist.«


  Lara schloss die Augen. Durch und durch genoss sie es, in seiner Nähe zu sein, sich an seinen Körper zu pressen. Sie roch den Duft seines Moschus-Aftershaves und spürte seinen Atem auf ihrer Wange. Als sie ihre Augen wieder öffnete, befand sein Gesicht sich unmittelbar vor ihrem.


  Sie wollte etwas sagen, aber er hielt ihr seinen Zeigefinger an die Lippen. »Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie schwer das hier für mich ist. So oft hast du mir einen Korb gegeben, hast mir immer wieder klipp und klar gesagt, dass du mich nicht willst.«


  Vehement schüttelte sie den Kopf.


  »Bitte, hör zu, Lara.« Samtig weich klang seine Stimme. »Ich muss endlich loswerden, was ich dir seit dem Sommer im letzten Jahr sagen wollte. Als ich dich das erste Mal sah, hab ich mich in dich verliebt. Ja, Lara, ich liebe dich mit Haut und Haaren. Auch nach einem Dreivierteljahr und zahlreichen Abfuhren noch. Ich dachte immer, du liebst mich auch, doch dann hast du mich endgültig weggeschickt.«


  Erneut schüttelte sie den Kopf.


  Filippo presste sie enger an sich. »Dies ist der letzte Versuch. Ich werde dich nicht länger belästigen, wenn du es nicht möchtest. Hör einfach nur zu. Ich möchte dir den Himmel auf Erden bereiten, dich auf Händen tragen und dich als meine Ehefrau ein Leben lang an meiner Seite wissen. Lara, ich liebe dich über alles.«


  Plötzlich kullerten Tränen über ihre Wangen. Zitternd wischte sie sie fort. Lara sah Filippos entsetztes Gesicht und lächelte ihn durch den Tränenschleier hindurch an. »Nein, nein, keine Sorge. Dies sind Freudentränen. Ich liebe dich genauso sehr wie du mich. Dein Adelstitel und dein Reichtum …«


  »… haben dir nie etwas bedeutet«, vollendete er ihren Satz. »Das weiß ich doch.«


  Zärtlich streichelte er ihren Rücken und küsste sie.


  Lara fühlte Tausende Schmetterlinge in ihrem Bauch. Diese führten Freudentänze in der Luft auf und trugen die Liebe auf ihren Schwingen. Fürst Filippo liebte sie, und sie liebte ihn. Endlich hatten sie sich ihre tiefen Gefühle gestanden. Nichts stand ihnen mehr im Weg.


  Sie löste sich von seinem Mund und sah ihm tief in die Augen. »Ich bin unendlich glücklich«, flüsterte sie.


  Das Nachwort von Sandra Henke zur Neuausgabe ihrer Fürstenromane: »Ein Genre allein hat mir nie gereicht!«


  Liebe Leserin, lieber Leser,

  



  es gibt Jugendsünden, über die spricht man nicht. Ganz ehrlich: Haben wir nicht alle irgendwo alte Fotos versteckt, die wir nie jemandem zeigen werden, mit fragwürdigen Frisuren und merkwürdigen Klamotten, von denen wir nicht mehr wissen, warum wir sie damals unbedingt haben mussten und ganz toll fanden?


  Es gibt aber auch Jugendsünden, auf die man aus verschiedenen Gründen stolz sein kann. Und über meine möchte ich an dieser Stelle etwas erzählen.

  



  Ich habe mich stets gerne als Autorin ausprobiert, schon damals, als ich angefangen habe, mit meinen ersten Texten an die Öffentlichkeit zu gehen, und daran hat sich bis heute nichts geändert. Ein Genre allein reicht mir nicht. Als Leserin mag ich die Vielfalt in der Literatur, als Schriftstellerin ebenfalls. So bin ich in der Lage, verschiedene Seiten meiner Kreativität zu zeigen, mir neue Herausforderungen zu suchen und mir dabei selbst das Vergnügen zu schenken, mich in ganz unterschiedlichen Welten zu bewegen.

  



  Wie alles anfing


  Am Anfang meiner Schreibkarriere veröffentlichte ich zuerst einmal Kinderbücher, unter anderem in den Verlagen Coppenrath und Carl Ueberreuter. Das Schreiben fiel mir leicht, und ich war sehr stolz, meinen Mädchennamen »Sandra Henke« auf den Covern zu sehen. Inzwischen habe ich meine literarische Heimat in der Welt der erotischen Liebesromane und der Whodunit-Krimis gefunden: Für die prickelnden Herzromane – ganz egal, ob darin lebensechte Figuren ihr Glück suchen oder meine »phantastischen« Helden –ist die »Sandra Henke« in mir zuständig, für die atemlose Verbrecherjagd die »Laura Wulff«. Meine Kinderbücher erscheinen heute unter dem Namen »Nelli Henke«.


  Warum die vielen unterschiedlichen Pseudonyme?


  Weil es mir wichtig ist, die einzelnen Genres voneinander zu trennen. Wer einen spannenden Krimi sucht, der wäre irritiert, wenn er stattdessen ein Kinderbuch bekäme – und die sinnlichen Phantasien, die ich unter dem Namen »Sandra Henke« veröffentliche, sind nun wirklich nicht dazu gedacht, an kleine Leseratten verschenkt zu werden…

  



  Parallel zu meinen ersten schriftstellerischen Erfolgen im Kinderbuch schrieb und veröffentlichte ich auch Texte in den unterschiedlichsten Genres, darunter phantastische und recht düstere. Als ich hörte, dass die Möglichkeit bestand, in den Heftromanen des Bastei Lübbe Verlags eine kurze Horrorgeschichte unterzubringen, bewarb ich mich mit einigen Manuskripten. Zu meiner Überraschung wurden nicht nur gleich drei angenommen, die nacheinander in John-Sinclair-Ausgaben abgedruckt wurden, sondern der zuständige Redakteur fragte mich sogar, ob ich mir vorstellen könnte, selbst Heftromane zu schreiben.


  Diese Chance ließ ich mir natürlich nicht entgehen!

  



  Meine Abenteuer im Heftroman


  Wie jeder Schriftsteller träumte ich davon, meinen Namen auf dem Cover zu sehen – aber gut, ein Sammelpseudonym war auch nicht zu verachten und ist bei Heftromanen durchaus üblich. Würde ich die Möglichkeit bekommen, an einer bekannten Spannungsreihe mitzuwirken? Würde ich meinen Lesern mit Horrorstorys das Gruseln lehren? Etwas entwickeln, was noch nie zuvor jemand getan hatte?


  Leider war jedoch »nur« ein Autorenplatz im Bereich »Fürstenromane« frei – nicht unbedingt das Genre, das ich mir gewünscht hätte. Ich versuchte es trotzdem. Schließlich hatte ich mir Vielseitigkeit auf die Fahne geschrieben, und das bedeutete, dass ich mich in dieses ganz besondere Thema hineindenken konnte. »Schicksalhafte Liebe ist schicksalhafte Liebe«, sagte ich mir und legte los. Ich schrieb frei von der Leber weg, so wie ich es bisher auch immer getan hatte. Hochmotiviert schickte ich dem Verlag wenig später ein Exposé und eine Leseprobe.


  Die korrigierte Version kam recht bald…


  … und war schockierend rot!


  Über und über versehen mit Korrekturwünschen!


  Ich weiß es nicht mehr genau, meine mich aber zu erinnern, dass kaum ein Satz unangetastet geblieben war. Der Redakteur beruhigte mich in derselben Mail und erklärte, dass das normal sei und bei jedem Jungautor so aussehen würde; man müsse erst einmal lernen, wie ein Genre funktioniert, um es richtig gut bedienen zu können. Heute weiß ich: Er nahm es absichtlich extrem genau, weil er mich lehren wollte, sehr sorgfältig zu arbeiten –aber auch als Test, um herauszufinden, wie ich mit Kritik umgehe. Beides gehört zum unerlässlichen Handwerkszeug, wenn man als professioneller Autor erfolgreich sein will.


  Ich schluckte.


  Machte mich an die Arbeit.


  Und bin heute noch dankbar für mein erstes richtiges Lektorat! Dadurch habe ich viel gelernt. Ohne die harte Schule der Fürstenromane wäre ich nicht so erfolgreich mit ganz anderen Themen geworden, wie ich es heute bin.

  



  Insgesamt habe ich ab 2001 drei Heftromane bei Bastei Lübbe unter dem verlagseigenen Sammelpseudonym »Sabine Stephan« veröffentlicht. Alles lief gut. Warum habe ich dann aus eigenen Stücken aufgehört? Zwei Gründe waren ausschlaggebend dafür: Zum einen arbeitete ich nicht mehr mit dem wundervollen Redakteur, meinem Entdecker und Lehrmeister, zusammen, sondern mit einer Lektorin, mit der ich nicht auf einer Wellenlänge lag.


  Zum anderen hätte ich weiter Fürstenromane schreiben sollen und Aussichten auf das Genre »Western« gehabt und noch eins, das mir entfallen ist, aber mir ebenso wenig reizvoll erschien. Bei aller Liebe zur Vielfältigkeit: Schreiben bedeutet für mich Freude und Erfüllung, und mir wurde klar, dass ich beides auf Dauer im »Korsett« eines Heftromans nicht finden würde. Ich tauche gerne tief in eine Geschichte ein, lote die Charaktere aus, mag es vielschichtig, komplex und raffiniert. Das braucht nun mal ein paar Seiten mehr, wie man an meinen Erotic-Suspense-Romanen und der Zucker-Krimireihe sieht.


  Nichtsdestotrotz bin ich Bastei Lübbe für die Chance, die der Verlag mir geboten hat, SEHR dankbar! Es war eine lehrreiche Zeit. Die Herausforderung hat mich als Autorin weitergebracht. Und wie sich wieder einmal beweist, sieht man sich immer zwei Mal im Leben, denn seit 2013 gebe ich Schreibkurse an der Bastei Lübbe Academy.

  



  Meine Jugendsünden im neuen Glanz


  Ich habe es eingangs bereits erwähnt: Es gibt Dinge in unserer Vergangenheit, über die decken wir besser den Mantel des Schweigens. Bis letztes Jahr hatte ich nie darüber nachgedacht, meine Fürstenromane noch einmal zu veröffentlichen. Aber dann kam ich mit den Mitarbeitern von dotbooks ins Gespräch… und bekam Lust, es doch zu tun. Gemeinsam mit einer freien Redakteurin habe ich mir die Romane noch einmal gründlich angesehen und sie hier und da aufpoliert. Natürlich hat es mich in den Fingern gejuckt, die Geschichten noch einmal komplett neu aufzurollen – aber dann würden sie diesen ganz eigenen Charme verlieren, den Fürstenromane nun einmal haben müssen. Und ganz ehrlich: Eine kleine Dosis Kitsch ab und zu ist Balsam für die Seele, finden Sie nicht auch?

  



  Ich hoffe, Sie, liebe Leserin oder lieber Leser, haben den kleinen Ausflug in meine Vergangenheit genossen. Wenn Sie schon meine erotischen Liebesromane oder meine Krimis gelesen haben, kennen Sie nun eine weitere, völlig andere Facette von mir. Vielleicht hat sie Ihnen ja gefallen? Das würde mich freuen! Denn egal, was ich schreibe, ich versuche stets, bestmöglich zu unterhalten.


  [image: img1.jpg]


  Sandra Henke


  im Sommer 2014


  Lesetipps


  Wenn Ihnen dieser Fürstenherz-Roman gefallen hat, empfehlen wir Ihnen gerne weiteren Lesestoff aus unserem Programm. Schicken Sie einfach eine eMail mit dem Stichwort Verbotene Küsse an: lesetipp@dotbooks.de

  



  Wenn Ihr Interesse der Autorin Sandra Henke gilt, schicken Sie einfach eine eMail mit dem Stichwort Sandra Henke an: lesetipp@dotbooks.de

  



  Gerne informieren wir Sie über unsere aktuellen Neuerscheinungen und attraktive Preisaktionen – melden Sie sich einfach für unseren Newsletter an: http://www.dotbooks.de/newsletter.html


  Einfach (weiter)lesen:


  Das richtige eBook für jede Lesestimmung bei dotbooks

  



  Isabelle Wallon


  Urlaub – Liebe inbegriffen


  Ein Romantic-Kiss-Roman

  



  Tanya Morris ist keine Frau, die sich leicht aus dem Konzept bringen lässt. Ja, sie hat gerade ihren gutbezahlten Job verloren – aber Tanya beschließt, trotzdem erst einmal Urlaub zu machen. Danach will sie mit frischer Energie beruflich neu durchstarten. Doch kaum ist Tanya im schillernden Bangkok angekommen, werden ihre Gefühle auf ungeahnte Art durcheinander gewirbelt: Sie begegnet Tom Cunningham, der unverschämt gut aussieht … aber auch so von sich überzeugt ist, dass er Tanya zur Weißglut treibt. Trotzdem willigt sie ein, sich von ihm die schönsten Orte Thailands zeigen zu lassen – und ahnt nicht, welches Abenteuer damit für sie beginnt…

  



  Die Romantic-Kiss-Romane bei dotbooks: Große Liebesgeschichten und prickelnde Flirts für die schönsten Lesestunden.

  



  www.dotbooks.de


  Einfach (weiter)lesen:


  Das richtige eBook für jede Lesestimmung bei dotbooks

  



  Laura Wulff


  Opfere dich


  Thriller

  



  Jung, schön, tot: Drei Frauen hat ein eiskalter Killer entführt, gefoltert und ermordet. Das nächste Opfer befindet sich schon in seiner Gewalt. Den Ermittlern fehlt jede Spur. Immer ist ihnen das mörderische Genie einen Schritt voraus – und dann wendet er sich direkt an sie. Er ist bereit, sein Treiben zu beenden, doch er verlangt einen hohen Preis. Die Polizistin Storm Harper soll sich ihm ausliefern, um sein finales und blutiges Meisterstück zu werden. Schnell mehren sich Stimmen, die fordern: Es ist besser, ein einzelnes Opfer zu bringen, als das Leben vieler zu gefährden. Für Storm beginnt ein atemloser Wettlauf mit der Zeit …

  



  Sehr spannend, sehr abgründig, sehr Wulff – ein Thriller, der Sie das Fürchten lehren wird.

  



  www.dotbooks.de


  Einfach (weiter)lesen:


  Das richtige eBook für jede Lesestimmung bei dotbooks

  



  Sandra Henke


  Prinzessin unter falschem Namen


  Ein Fürstenherz-Roman

  



  Du musst bereit sein, alles für deine Familie zu tun – mit diesem Wissen ist Prinzessin Vivien von Staden aufgewachsen. Doch nun wird ihr eine Aufgabe gestellt, an der ihr Herz zu zerbrechen droht: Unter falschem Namen wird sie bei der adligen Familie de Michaud eingeschleust, um deren erfolgreiches Unternehmen auszuspionieren. Auf dem romantischen Schloss an der Loire begegnet sie so nicht nur der liebenswerten Patriarchin, Comtesse Fabienne, sondern auch dem attraktiven Luc… und verliebt sich wie nie zuvor in ihrem Leben. Aber darf sie diese Gefühle zulassen?

  



  Die verbotene Liebe der Reichen und Schönen – Fürstenherz-Romane bei dotbooks.

  



  www.dotbooks.de


  Neugierig geworden?


  dotbooks wünscht viel Vergnügen mit der Leseprobe aus

  



  Sandra Henke


  Prinzessin unter falschem Namen


  Ein Fürstenherz-Roman

  



  Kapitel 1


  »Sie werden sicher gut zum de-Michaud-Zeitungsverlag passen.« Comtesse Fabienne de Michaud nickte, wobei ihre braunen, schulterlangen Locken lustig wippten, und legte ihre Hände zusammengefaltet vor sich auf ihren großen Schreibtisch.


  Prinzessin Vivien von Stadens blaue Augen strahlten an diesem Montagvormittag heller als die Sommersonne Frankreichs. »Vielen Dank, Comtesse. Ich denke auch, dass ich mich sehr wohl fühlen werde. Ich bin überglücklich, die Stelle als Ihre Privatsekretärin erhalten zu haben.«


  »Ihr Zimmer bei uns auf dem Château Fleur haben Sie ja bereits heute Morgen bezogen. Wir werden sehr eng zusammenarbeiten.«


  »Darauf freue ich mich.« Vivien atmete erleichtert auf und strich sich eine blonde Haarsträhne aus dem Gesicht. Die Stelle hatte sie sicher! Nun musste sie geschickt vorgehen, um so viel wie möglich über den de-Michaud-Verlag zu erfahren – und so wenig wie möglich von sich preiszugeben. Welch ein Abenteuer! Frisch von der Universität, hatte sie sich ihren Eltern gegenüber bereit erklärt, ihren schärfsten Konkurrenten in Frankreich auszuspionieren. Der von-Staden-Verlag lief hervorragend – doch das Familienimperium de Michaud war ihm, zumindest was »La belle France« anging, stets um eine Nasenlänge voraus.


  »Sie werden sich schnell einleben.« Zufrieden lächelte Comtesse Fabienne sie an. »Auch wenn Sie keine Erfahrungen im Verlagsgeschäft besitzen, reichen Ihre betriebswirtschaftlichen Kenntnisse sicherlich aus. Schnell werden Sie die Zusammenhänge erkennen und sich in den Zeitungsverlag hineindenken können. Ich bin sehr zuversichtlich, Madame Ritter.«


  »Vielen Dank.« Verschämt nippte Prinzessin Vivien an ihrem Tee. Sie hoffte, nie ihren Personalausweis vorzeigen zu müssen, in dem ihr wirklicher Name stand. »Sie haben ein wunderschönes Anwesen, so nahe an der Loire.«


  Fabienne schaute verträumt aus dem Fenster und spielte mit den Rüschen ihrer Bluse. »Oh ja, das Château Fleur mit dem prächtigen Rosengarten und der Loire ganz in der Nähe ist ein bezaubernder Ort – um dort zu wohnen und zu arbeiten. Sie werden sehen, wie leicht die Arbeit von der Hand geht, wenn man sich wohl fühlt. Mein Mann beneidet mich. Er muss in einem Büro im Verlagskomplex in Orléans sitzen. Aber zurzeit befindet er sich auf einer Geschäftsreise in den Staaten.«


  Erstaunt blickte Vivien auf. »Er wird doch rechtzeitig zu Ihrem 50. Geburtstag zurück sein, oder?« Wie wunderschön ihre neue Chefin aussah! Das schwarze Kostüm mit der beigefarbenen Rüschenbluse passte ausgezeichnet zu ihrem braunen Lockenkopf. Ihr Alter sah man ihr nicht an. Glatte zehn Jahre jünger erschien die Comtesse. Vivien in ihrem himmelblauen Sommerkleid kam sich gegen die elegante Fabienne geradezu unscheinbar vor. Sie beneidete die Comtesse um ihr souveränes und dennoch warmherziges Auftreten, obwohl Vivien sie erst seit kurzem kannte.


  Die Comtesse seufzte. »Das hoffe ich doch sehr. Nein, ich bin zuversichtlich. Er wird sich nicht von Geschäften abhalten lassen, mit seiner Familie zu feiern.« Ihr Lachen erfüllte das Büro. »Apropos Geburtstag. Als Einstieg möchte ich gerne, dass Sie meine Feier organisieren. Das wird Ihre erste Aufgabe als meine Privatsekretärin sein.«


  Lächelnd nickte Vivien. Innerlich jedoch stöhnte sie auf. Sie wollte hinter die Fassade des Verlags schauen und keine Familienfeste vorbereiten. Wenigstens konnte sie auf diesem Wege Fabienne, ihren Ehemann Nicolas und die beiden Söhne Luc und Julien näher kennenlernen. Schließlich war das Unternehmen ein Familienimperium, und vielleicht lag das Geheimnis ihres Erfolges genau darin. Vivien hoffte auch, dem von-Staden-Verlag Auftrieb zu geben, wenn sie erst ihren Eltern bei den Geschäften half.


  »Woran denken Sie, Vivien? Ist das zu viel verlangt für den Anfang?«


  Die Prinzessin schreckte aus ihren Gedanken hoch. Verlegen schüttelte sie den Kopf. Wie gut, dass die Comtesse nicht Gedanken lesen konnte.


  Fabienne leerte ihre Teetasse und stellte sie ab. »Sagen Sie es ruhig. Immerhin kennen Sie sich in Orláans nicht aus.«


  »Nein, es wird schon gehen. Durch die Vorbereitungen werde ich mich mit der Umgebung beschäftigen und lerne sie schnell kennen. Ich habe zwar in Paris einige Semester studiert, aber bis zur Loire bin ich nicht vorgedrungen.«


  »Dabei reiht sich hier ein Schloss, ein traumhafter Park an den anderen.«


  Vivien stellte ihre Teetasse ab und zuckte mit den Schultern. »Ich war zu sehr mit meinem Studium beschäftigt – leider!«


  Die Comtesse erhob sich und ging zum Fenster. »Selbstverständlich steht Ihnen der Schlosspark zur Verfügung. Das soll Sie aber nicht davon abhalten, die Loire einmal genauer in Augenschein zu nehmen. Man kann stundenlange Spaziergänge machen.« Sie zwinkerte Vivien zu. »Ich versichere Ihnen, dass Sie neben der Arbeit dazu noch Zeit haben werden. Nur weil Sie auf dem Château Fleur wohnen, heißt das nicht, dass ich Sie rund um die Uhr einspanne.«


  Die Prinzessin lachte beschämt. Weshalb rötete sich ihr Teint nur immer, seit sie die Comtesse de Michaud getroffen hatte? Meldete sich etwa ihr schlechtes Gewissen? »Ich bin sehr wissbegierig und bereit, viel zu arbeiten.«


  »Oh Vivien«, begann Fabienne, »Sie sind jung. Genießen Sie das Leben. Trotz aller Arbeit, allem Fleiß dürfen Sie nie vergessen zu leben. Sonst werden Sie eines Tages 50 Jahre alt sein und sich Sorgen machen, dass Sie keine Zeit dazu finden, Ihren Geburtstag zu feiern.« Abermals zwinkerte die Comtesse ihr zu.


  Vivien war erstaunt über die Offenheit und Warmherzigkeit der Comtesse, trotz aller Professionalität. »Ich als Ihre neue Privatsekretärin werde Ihren Terminkalender so führen, dass Sie diesen besonderen Tag ausgiebig genießen können.« Schwungvoll erhob sie sich, schritt zum Fenster und stellte sich neben Fabienne. Sie freute sich auf ihre neue Aufgabe. Endlich konnte sie richtig arbeiten und musste nicht länger zur Universität gehen. Aber durfte sie sich überhaupt auf die Stelle auf dem Château Fleur freuen? Schließlich verheimlichte sie ihre wahre Identität, um an geheime Informationen zu kommen!


  Verlegen schaute Vivien aus dem Fenster. Sie beruhigte ihr Gewissen damit, dass sie dem Verlag de Michaud ja nicht schaden, sondern lediglich dem von-Staden-Verlag Aufwind verschaffen wollte.


  Mit einer Kopfbewegung deutete sie hinunter in den Garten. »Ist das dort unten einer Ihrer beiden Söhne?«


  »Oh ja, das ist Luc.«


  Vivien meinte einen gewissen Unterton in Fabiennes Stimme zu bemerken. »Der Comte verbringt seine Mittagspause wohl im Swimmingpool. Beneidenswert.«


  Die Comtesse zog die Augenbrauen hoch. »Sein Bruder Julien ist im Verlag. Dort sollte Luc auch sein. Doch das ist ein anderes Thema…« Sie drehte sich um und ging zum Schreibtisch zurück.


  Prinzessin Viviens Blick klebte förmlich an Luc. Gut gebaut und braungebrannt, stieg er aus dem Pool und legte sich in einen Liegestuhl, um sich von der Sommersonne trocknen zu lassen. Selbst von Fabiennes Büro in der ersten Etage konnte sie seine muskulöse Brust erkennen. Er erinnerte sie an ihren Freund Laurent auf der Pariser Universität – genauso männlich und markant.


  Seufzend drehte sich Vivien zu Fabienne um und kreuzte die Arme vor der Brust. »Möchten Sie auf dem Château feiern, oder soll ich nach einem Saal in Orléans suchen?«


  »Das überlasse ich ganz Ihnen.« Fabiennes Blick wanderte immer wieder zum Fenster.


  Sicherlich ist sie mit den Gedanken noch bei Luc, dachte die Prinzessin, genauso wie ich. Sie war verführt, erneut dem Comte beim Sonnenbad zuzuschauen, vermied es jedoch tunlichst. Sie durfte sich von ihrer Aufgabe, so viele Informationen über den Konkurrenzbetrieb zu sammeln wie nur möglich, nicht ablenken lassen. Aber Luc war schon eine Sünde wert. Vivien hoffte, dass die Comtesse ihr nicht ansah, was sie dachte. Nein! Sie durfte noch nicht einmal einen Gedanken daran verschwenden. Schließlich hatte der attraktive Laurent, ihr Ex-Freund, sie nur unglücklich gemacht. Er hatte sich nach einem halben Jahr als Weiberheld herausgestellt. Bis dahin hatte er die Rolle des treuherzigen Liebhabers perfekt gespielt. Wie traurig Vivien gewesen war! Nach der Trennung schwor sie, sich nie wieder in einen so gutaussehenden Mann zu verlieben. Schon ihre Mutter sagte immer: »Von einem schönen Teller isst man nicht alleine.« Und Luc war ein Beau – männlich markant, äußerst gut gebaut, und er hatte die gleichen Locken wie seine Mutter, nur trug er sie kürzer.


  Fabiennes Worte holten Vivien aus ihren Träumen zurück. »Gehen Sie nur, und packen Sie in Ruhe aus. Marie wird Ihnen dabei helfen. In einer Stunde treffen wir uns auf der Veranda. Dann führe ich Sie herum und zeige Ihnen das Anwesen.«


  »Danke.« Prinzessin Vivien lächelte sie an. Wie nett die Comtesse war. Sie würde sich auf dem Château Fleur sehr, sehr wohl fühlen – hoffentlich nicht zu wohl. Schließlich hatte sie einen Auftrag.

  



  Kapitel 2


  Prinzessin Vivien schritt die große Marmortreppe ins Erdgeschoss hinab. Majestätisch raffte sie den Rock ihres blauen Sommerkleids, um nicht auf den Saum zu treten. Das erste Mal seit langem fühlte sie sich wieder wie eine Prinzessin. Während der Zeit auf der Pariser Universität hatte sie zwar nicht auf dem Campus gewohnt, sondern mit ihrer Freundin Claudette in einem feudalen Penthouse. Doch dies war nicht zu vergleichen mit dem Château Fleur! Die Eingangshalle quoll über vor Blumen in den prächtigsten Farben. Große Fenster gestatteten der Sommersonne, sich in der Halle auszubreiten. Fast mystisch schienen die Sonnenstrahlen auf die Porträts der Familienmitglieder und die silbernen Schatullen, die sich unter jedem Bild auf einer Kommode befanden. Was mochte sich nur in den Schatullen verbergen? Lagen dort die Andenken an die Verstorbenen; kostbarer Schmuck vielleicht oder private Briefe?


  Ein verschmitztes Lächeln huschte über Viviens Gesicht. Sie war einfach zu neugierig! Verstohlen sah sie sich um. Keiner der Bediensteten war in der Nähe. Schon huschte sie zu einer Kommode und strich über die silberne Schatulle, die darauf stand. Wie sie funkelte! Ihre Fingerspitzen fuhren über das Schloss, welches offen zu sein schien. Sie freute sich diebisch.


  »Madame!«


  Prinzessin Vivien flog erschrocken herum. Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals. Comte Luc stand vor ihr, nur mit Badehose bekleidet und einem Handtuch um die Hüften gewickelt. Sie musterte ihn von oben bis unten.


  Wie gut er aussah! Noch besser, als sie von weitem geglaubt hatte.


  »Weshalb grinsen Sie, Madame?« Seine braunen Augen funkelten sie an. Er deutete auf die Schatulle hinter ihr. »Sie wollten gerade…«


  »Nein!«, unterbrach sie ihn und rang nach Luft. Sie fühlte sich ertappt. Aber nicht nur ihr schlechtes Gewissen plagte sie – Lucs Anblick raubte ihr den Atem. »Sie denken nicht ernsthaft, dass ich stehlen wollte.«


  »Es ist doch wohl offensichtlich, dass Sie sich an fremdem Eigentum zu schaffen gemacht haben.« Er kam aufrechten Ganges auf sie zu. Wer war die schöne Unbekannte? Ihr hellblaues Kleid passte ausgezeichnet zu ihren blauen Augen, die ihn entsetzt ansahen. Aber eine Diebin blieb eine Diebin – auch wenn sie bildhübsch war.


  Vivien rang nach Worten. »Es sieht vielleicht so aus, als ob ich stehlen wollte. Aber, bitte, Comte Luc, glauben Sie mir, ich…«


  »Sie kennen meinen Namen?« Er verschränkte die Arme vor der Brust. Süß klang sein Name aus ihrem Mund.


  Sie musste zu ihm hochschauen, da er einen Kopf größer war als sie. »Ja, ich bin Vivien Ritter, die neue Privatsekretärin Ihrer Mutter. Ich wollte wirklich nur schauen, was sich in den Schatullen befindet. Es tut mir leid. Ich hätte dies nicht tun sollen.«


  »Das hätten Sie tatsächlich nicht!«


  Prinzessin Vivien wurde langsam wütend. Dieser Luc sah zwar gut aus, schien aber unnahbar und stur zu sein. »Ich hatte nicht vor, etwas zu entwenden.«


  »Nur zu entweihen.« Er zog die Augenbrauen hoch. »Es befinden sich kleine Andenken an unsere Vorfahren darin. Sie sind kein Familienmitglied, und es geht Sie daher überhaupt nichts an, Mademoiselle Vivien. Wenn Sie länger auf Château Fleur bleiben wollen, sollten Sie in Zukunft besser darüber nachdenken, was Sie tun und was Sie besser lassen.« Kaum hatte er das ausgesprochen, bereute er es sogleich. Er entschied immer viel zu sehr aus dem Bauch heraus. Das brachte ihm jede Menge Ärger. Es war kein Zufall, dass das Verhältnis zwischen ihm und seiner Familie angespannt war. Schließlich hatte er dem Familienbetrieb den Rücken gekehrt und sein eigenes Restaurant, das »La Duchesse«, eröffnet.


  Wütend stemmte Vivien die Hände in die Seiten. »Ihre Warnung ist unangebracht, Luc. Sie kennen mich nicht einmal…«


  »Ich habe gesehen, was ich gesehen habe.« Er versuchte, ein Grinsen zu unterdrücken. Diese kleine Deutsche gefiel ihm, wenn sie ihre Krallen zeigte.


  »Niemals würde ich etwas Verbotenes tun…«, begann die Prinzessin, sprach den Satz aber nicht zu Ende, weil Schamesröte ihr ins Gesicht stieg. Sie war eine schlechte Lügnerin. »Bitte, Comte, ich war neugierig. Es tut mir schrecklich leid. Es war falsch und wird nie wieder vorkommen. Diese neue Stellung bei Ihrer Mutter liegt mir sehr am Herzen.«


  »Nun gut.« Er gefiel sich in der Rolle des gütigen Schlossbesitzers, da er sonst in seiner Familie immer nur als schwarzes Schaf angesehen wurde. Und seit er ihnen seine Entscheidung, ein Restaurant zu eröffnen, mitgeteilt hatte, fühlte er sich auf Château Fleur erst recht wie ein Aussätziger. »Ich werde meiner Mutter nichts davon erzählen, aber ich werde immer ein wachsames Auge auf Sie haben, Mademoiselle.«


  Das hoffe ich doch sehr, dachte Vivien ironisch und entspannte sich.


  »In welchen Zeitungsverlagen haben Sie bereits gearbeitet?«


  »Verlagen?« Vivien überlegte. Sie versuchte, sich an den Lebenslauf zu erinnern, den sie mit ihren Eltern entworfen hatte, um die Stellung als Privatsekretärin von Comtesse Fabienne de Michaud zu erhalten. Eigentlich kannte sie ihn in- und auswendig. Wieso schwirrten ihre Gedanken nun wild umher? Dieser Luc brachte sie ganz schön durcheinander. Wenn er wenigstens seinen Blick von ihr nehmen würde… Vivien hatte das Gefühl, er könnte in sie hineinsehen – und ihr Geheimnis entdecken.


  »Verlage, nun, eigentlich gar nicht. Ich komme frisch von der Universität, habe BWL studiert, und, nun ja, ich…«, stotterte sie unbeholfen.


  Luc neigte sich zu ihr hinunter. »Aber wenigstens einige Praktika haben Sie doch während der Studienzeit absolviert?«


  »Sicher«, antwortete die Prinzessin und schluckte. »Sonst hätte die Comtesse mich nie als ihre rechte Hand akzeptiert.« Sie betete, dass er nicht genauer nachfragte, denn sein durchdringender Blick verwirrte sie so sehr, dass sie sich kaum an den fiktiven Lebenslauf erinnern konnte.


  »Rechte Hand…«, schnaubte er.


  Sein Vater Nicolas hatte immer gewollt, dass Luc eines Tages seine rechte Hand werden würde. Bitter war dessen Enttäuschung, als er ihm vom »La Duchesse« erzählt hatte. Auch seine Mutter war damals völlig am Boden zerstört gewesen. Nur zögerlich näherten sich Eltern und Sohn wieder an. Julien, ja, sein Bruder Julien, der Lieblingssohn, übernahm schnell Lucs Position – im Verlag und in der Familie. Er stellte sich zwischen Luc und seine Eltern, kostete deren Gunst vollkommen aus. Und nun kam diese Vivien Ritter frisch von der Universität, hatte keine Ahnung vom Verlagsgeschäft und raubte Luc ebenfalls ein Stück seiner Eltern. Fabienne brauchte ihn nicht mehr. Wahrscheinlich hatte Vivien das Herz der Comtesse im Sturm erobert, so bezaubernd, wie diese Blondine war.


  Die Prinzessin bemerkte seinen abwesenden Blick. »Sie mögen mich nicht, oder?«


  »Das spielt keine Rolle.« Erstaunt sah Luc sie an. Fast fühlte er sich schuldig.


  »Sie verurteilen mich, obwohl Sie mich nicht kennen, Luc«, murmelte Vivien enttäuscht. Sie musste sich mit allen Familienmitgliedern gut stellen, wenn sie hinter das Erfolgsgeheimnis des de-Michaud-Verlags kommen wollte. Einfach würde es nicht werden, zumindest was den jungen Comte anbelangte, das spürte sie jetzt schon. Aber nicht nur deshalb war ihre Enttäuschung groß. Aus irgendeinem Grund fühlte sie sich zu diesem widerspenstigen Mann hingezogen. Wie konnten seine Worte so kalt klingen, wo doch seine rehbraunen Augen sie so warm ansahen?


  »Was erwarten Sie?«, blaffte Luc schulterzuckend. »Ich habe Sie in einer verdächtigen Situation erwischt.«


  »Denken Sie immer noch, dass ich etwas stehlen wollte?« Vivien versuchte, so unschuldig wie nur möglich auszusehen. »Jeder hat eine zweite Chance verdient.«


  Hatte das wirklich jeder? Luc grübelte. Weshalb gaben seine Eltern ihm dann keine zweite Chance? Das herzliche Verhältnis war abgekühlt, seit er das »La Duchesse« führte. Und Julien? Sein jüngerer Bruder nutzte diese Situation schamlos aus. Und nun kreuzte auch noch diese gutaussehende Vivien auf, die sicher ganz nach Fabiennes Geschmack war. Doch dieses Engelsgesicht würde ihn nicht täuschen. Nicht, nachdem er sie gerade erwischt hatte.


  »Was soll ich machen?« Sie trat einen Schritt an ihn heran und schaute ihm herausfordernd ins Gesicht. »Ich habe mich entschuldigt. Sie müssen mir glauben, dass ich keine Diebin bin. Bitte, ich möchte die Stelle als Privatsekretärin so gerne antreten.«


  Ermahnend hob er den Zeigefinger. »Ich werde Sie im Auge behalten. Sollte ich Sie noch einmal erwischen, fliegen Sie hochkant raus. Niemand bestiehlt meine Familie.«


  »Ich wollte nicht…«


  »Wären Sie meine Angestellte im ›La Duchesse‹, würde ich Sie auf der Stelle vor die Tür setzen.«


  Irritiert schaute sie ihn an. »La Duchesse?«


  Mochte er auch mit ihr schimpfen – sie fand Luc interessant. Sicherlich befand sich irgendwo unter der harten Schale ein weicher Kern. Hätte Vivien einen neuen Angestellten in dieser Situation erwischt, wäre sie auch misstrauisch geworden. Sie konnte seine Reaktion verstehen. Nun lag es an ihr, sein Vertrauen zu gewinnen.


  Luc zog das Handtuch, das über seine Hüften gerutscht war, hoch. »Mein Restaurant.«


  »Ein Gastronomiebetrieb?« Sie war sichtlich erstaunt. »Wie schaffen Sie das nur – der Verlag und zusätzlich noch ein eigenes Steckenpferd?«


  Er strich sich über die Oberarme, als würde er frösteln. »›La Duchesse‹ ist keine Freizeitbeschäftigung.« Dieser blonde Engel stellte zu viele und zudem unangenehme Fragen.


  »Ich verstehe nicht«, gab sie zu. Der Comte schien ebenso seine Geheimnisse zu haben, wie sie selbst.


  »›La Duchesse‹ ist mein Restaurant in Orléans«, knurrte er. »Ich arbeite nicht im de-Michaud-Verlag. Jetzt sind Sie sprachlos, oder? Der älteste Sohn der Familie, das Familienoberhaupt nach dem Vater… Sie müssen also keinen Diener vor mir machen. Sie sind schließlich Angestellte des Verlags und nicht der Familie, auch wenn Sie sich ›Privatsekretärin‹ nennen.«


  »Hören Sie auf, so sarkastisch zu sein, Luc!« Vivien hatte nicht vor, sich von ihm einschüchtern zu lassen. »Sie brauchen mich nicht zu erniedrigen, nur weil ich für Ihre Mutter arbeite.«


  Luc riss ungläubig die Augen auf. Diese Vivien ließ sich wirklich nicht verunsichern.


  »Vielleicht gehen wir uns besser aus dem Weg«, schlug die Prinzessin vor. Sie wollte unter allen Umständen jeglichen Ärger vermeiden, und Luc bedeutete Probleme. Schon schritt sie an ihm vorbei, um zu ihrem Zimmer in den Westflügel zu gehen.


  Sanft umfasste Luc ihren Oberarm und hielt sie zurück. »Ich wollte Sie nicht erniedrigen, Vivien. Das ist nicht meine Art. Um meinen Adelstitel habe ich mich nie geschert. Wirklich! Ich wollte Ihnen damit nur verdeutlichen, dass Sie sich mir gegenüber nicht rechtfertigen müssen. Den Diebstahl von Familieneigentum kann ich allerdings nicht tolerieren…«


  Sie schüttelte vehement den Kopf. »Ich wollte nicht…«


  »…aber ich glaube Ihnen, dass Sie nur neugierig waren«, fuhr er fort. »Deshalb belassen wir es dabei.« Plötzlich fühlte er sich schuldig. Vivien besaß so ein ehrliches Engelsgesicht. Vielleicht hatte er ihr unrecht getan. Er würde die hübsche Fremde im Auge behalten und seiner Mutter nichts von seinen Beobachtungen erzählen. Bei dem schlechten Verhältnis, das er zu Fabienne hatte, würde sie ihm wahrscheinlich ohnehin nicht glauben.


  »Willkommen auf dem Château Fleur.« Comte Luc nickte ihr zu, ließ ihren Arm los und durchschritt die imposante Halle schnell, um die Treppe hinauf zu seinen Räumen im zweiten Stock zu eilen.
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